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BASTEI


»Hinter diesem Durchgang liegt das Paradies!«

So lautet die Verheißung des Tores von Gholan. Dieses Gebilde, welches einen Durchgang in eine andere, wunderbare Welt darstellt, ist so alt, dass seine Erbauer bereits verschwunden und ausgestorben waren, als sich auf der Erde das erste organische Leben regte. Aber selbst nach so vielen Jahrtausenden funktioniert es immer noch. Wer dieses Tor durchschreitet, der gelangt in eine Dimension, in der alle Wünsche und Träume Wirklichkeit werden. Und jeder, der wieder zurückkehrt, hat nur noch den übermächtigen Wunsch, erneut in dieses Paradies hinein zu gelangen. Dazu ist den Betroffenen jedes Mittel recht. Sie verkaufen ihre Seele, ihre Mitmenschen, ihre ganze Welt. Die Wächter des Tores von Gholan nutzen diese Sucht gezielt aus und stellen den Suchenden einen weiteren Besuch im Paradies in Aussicht. Aber zuerst müssen bestimmte Aufgaben erfüllt werden. Plötzlich wird die Galaxis zu einem Hexenkessel. Einflußreiche Politiker werden scheinbar grundlos ermordet. Die Mörder bleiben im Dunkeln, bis Commander Scott mit seiner Crew in das unheimliche Geschehen eingreift...


Nachts war die Welt von Gholan voller Geister. Es raschelte, quiekte, scharrte und knarrte. Ein tiefes Summen hing in der Luft, und seltsame Gebilde huschten über den Himmel. Am Tage war es auch nicht viel besser. Die Zwillingssonnen brüteten in düsterer Majestät am Firmament, narbenbedeckt, in gedämpften Farben schillernd, mit schwarzen Nebeln verhangen und in rostroten Rauch gehüllt. Sie glichen den faltigen, lüsternen Gesichtern seniler alter Männer.

Diese dunkle, wilde Welt kannte keine Ruhe. Sandstürme tobten brüllend über die Ödflächen. Gefährliche Raubtiere lauerten in den Hügeln. Trübe Meere brandeten gegen die Küsten, von Orkanen aufgepeitscht, wimmelnd von gefräßigen Tieren. Es war eine gebrochene Welt, dekadent, im Absterben begriffen.

Alik Henata wollte nichts mit ihr zu tun haben. Er kauerte im Sitz seines Gleiters, den schlanken, geschmeidigen Körper in teure Gewänder gehüllt. Edelsteine blitzten an beiden Händen, während er auf die Landschaft hinuntersah, die er überflog. Kleine Felder, die kaum noch Früchte trugen. Versteckte Dörfer, aus Feldsteinen gebaut und mit Lehm gemörtelt. Schmale Wege, die sich wie zerrissene Fäden von Farm zu Farm spannten. Die Sklaven, die auf den Feldern arbeiteten, blickten nicht zum Himmel auf. Klein und vierschrötig, Kiefer und Lippen, die an Hundeschnauzen erinnerten, eine Haut wie Leder; Diese zähen Wesen waren schon vor Jahrtausenden von ihren arroganten Herren, den Gholanzi, von einer fruchtbareren Welt hierher verpflanzt worden, damit sie für ihre Meister schufteten.

Henata betrachtete die Sklaven, die Zendarh, voller Verachtung. Menschen hätten sich niemals so zur Arbeit antreiben und ausbeuten lassen. Denn trotz der sprunghaften Mutation, die seine Haut mit gefleckten Daunen überzogen und seine Ohren mit langen, spitzen Knorpeln versehen hatte, so daß er einer großen Katze glich, war Henata ein Mensch. Die hündische Veranlagung der Zendarh und jahrhundertelange Inzucht hatten diesen Sklaven das Rückgrat gebrochen und sie in gehorsame Arbeitsmaschinen verwandelt.

»Wie lange?« fragte er den Piloten. »Eine Stunde mindestens noch, Meister.«

Der Pilot gehörte zu der dienenden Rasse. Man hatte ihn dazu ausgebildet, einen Gleiter zu bedienen und ein paar Instrumente abzulesen. Doch zu Höherem reichte es nicht. Und der Mann schien nicht einmal neugierig zu sein.

»Eine Stunde? Kannst du dich nicht präziser ausdrücken?«

»Vielleicht kommen starke Winde auf, Herr. Und über dem Rovik-Archipel gibt es Turbulenzen. Manchmal kommt man da kaum durch.« Seine unterwürfige Stimme wurde fast weinerlich. »Ich tue mein Bestes, Herr. Wir werden so früh wie möglich am Ziel eintreffen.«

Henata ergab sich in das Unvermeidliche und betrachtete wieder die Landschaft, die sich unter ihm ausbreitete. Das. Festland brach mit steilen Klippen zum Meer hin ab. Kleine Boote tanzten auf den Wellen, ebenfalls mit Zendarh besetzt, die mit Netzen und Speeren fischten. Als Fischfänger waren sie genauso rückständig wie als Bauern. Wenn die Gholanzi mehr Geld für Maschinen aufgewendet hätten statt für Edelsteine, importierte Weine und Gewürze, hätte jeder von einer Produktionssteigerung profitiert. Doch die Herrenrasse lebte hier noch so wie ihre Vorfahren vor Jahrhunderten. Sie schienen die Kulturen anderer Welten überhaupt nicht zu beachten, obwohl sie vor den Toren der Stadt einen großen Raumhafen besaßen und täglich die Raumschiffe betrachten konnten, die ihnen im Austausch für kostbare Öle ihre Luxuswaren brachten.

Narren, dachte Henata achselzuckend. Diese morsche Zivilisation versuchte verzweifelt, den gegenwärtigen Zustand zu erhalten, weil sie glaubte, andere Welten würden sie in Ruhe lassen, wenn sie sich um deren Angelegenheiten nicht kümmerten. Diese Toren konnten einfach nicht begreifen, daß sie bereits dem Untergang geweiht waren.

Doch nicht alle Bewohner von Gholan waren so kurzsichtig.

Er richtete sich auf, als der Gleiter sich einer großen Insel näherte - einer Masse übereinander getürmter Felsen, als wäre sie aus Lava entstanden, die schon in der Luft erstarrt war, ehe sie zur Erde herabfallen konnte. Sie erhob sich über einer Küste aus steilen Klippen, die nur an einer Stelle von einem Strand mit schwarzem, vulkanischen Sand durchbrochen wurde. Und dieser Strand endete wieder vor senkrechten Wänden aus verwittertem Gestein. Nirgends war auch nur die Spur menschlicher Besiedlung zu entdecken. »Hier?« fragte er den Piloten.

»Jawohl, Herr.« Der Mann war sichtlich aufgeregt. Seine Augen waren riesengroß vor Angst, und seine Hände krampften sich um den Steuerknüppel. Als sie sich der Küste näherten, machte der Gleiter plötzlich einen wilden Satz nach oben. Aufsteigende Winde hatten die Tragflächen erfaßt. »Haltet euch fest, Herr!«

Henata hielt sich an den Seitenlehnen seines Sitzes fest. Seine Pupillen weiteten sich ein wenig. Das war das einzige sichtbare Zeichen seiner Angst. Wieder bockte der Gleiter, schwankte wild im Wind, ging dann steil nach unten. Unter ihnen in einem Felsenkessel, der von einem Kranz zerklüfteter Felsen umgeben war, befand sich ein ebener Landeplatz. Fast schien es, als würde der Gleiter an einem der Felsen zerschellen. Doch im nächsten Moment war er sicher gelandet.

»Dort, Herr«, sagte der Pilot und deutete in eine Richtung, »das ist das Tor von Gholan!«

Alik Henata blickte in die angedeutete Richtung und sah nur bizarr geformte Steine. Doch dann blickte er genauer hin und entdeckte plötzlich einen Torbogen, Fensterschlitze, eine gezackte Mauerkrone und eine Kuppel, als hätte sich mit Hilfe einer optischen Täuschung der natürlich gewachsene Felsen plötzlich in einen Zauberpalast verwandelt.

Eine Gestalt in langer Kutte erwartete ihn, als er aus dem Gleiter stieg. Die Kapuze war hochgeschlagen, so daß er das Gesicht nicht erkennen konnte, und die Hände steckten in den weiten Ärmeln. Selbst die Füße waren unter dem Saum der Kutte verborgen, die sich wie eine Schleppe auf dem Sand ausbreitete.

»Euer Name, Herr?« Die Stimme war tief und volltönend, gehörte bestimmt nicht zu einem Zendarh oder einem Gholanzi. Ein harter, spröder Unterton lag darin, der Arroganz verriet. Und trotz der unterwürfigen Anrede hatte diese Gestalt etwas Herrisches an sich. »Ihr seid willkommen«, fuhr die Gestalt fort, als Alik Henata seinen Namen nannte. »Der Prior erwartet Euch. Folgt mir bitte. Sprecht mit niemandem. Weicht nicht vom Pfad ab. Macht keinen Lärm.«

Sie passierten ein Tor und einen Korridor. Überall die gleichen polierten Steine und gedämpftes Licht auf den Kreuzbogen und Säulen. Daneben Kammern, in denen sich das Echo ihrer Schritte verfing - jede aus dem gewachsenen Felsen herausgehauen. Andere Gestalten glitten lautlos an ihnen vorbei, alle in den gleichen Kutten und Kapuzen. Eine Rampe führte spiralförmig nach oben, und Henata spürte den sanften Druck des Bodens unter seinen Füßen, als sie nach oben getragen wurden. Sie kamen zu einer Tür, an die sein Führer leise klopfte.

»Wer?«

»Der Erwartete, Meister.«

»Laß ihn eintreten!«

Alik Henata schloß rasch die Augen, als er über die Schwelle trat, so geblendet war er von dem hellen Licht. Er schritt über weiche Teppiche, und der Duft von Khan erfüllte den Raum. Keddische Trommeln flüsterten im Hintergrund. Hinter einem breiten Schreibtisch stand eine schlanke, asketische Gestalt in der schon vertrauten Kutte, die Kapuze zurückgeschlagen. Henata blickte in ein strenges, knochiges Gesicht mit grausamen Lippen und schräg geschlitzten Augen.

Meister Hna Irmuse, Prior des Tores von Gholan, streckte seine rechte Hand aus und deutete auf einen Stuhl.

»Setzt Euch. Habt Ihr Empfehlungen?".

»Millionen, falls das nötig sein sollte«, erwiderte Henata mit leisem Schnurren, das im starken Gegensatz zu dem barschen Ton seines Gastgebers stand. »Aber ich habe Verständnis für Ihre Vorsicht. Hier.« Er griff in eine Tasche und holte einen Packen Papiere heraus. »Meine Zulassung von den chambodischen Behörden in ihrem galaktischen Bereich ungehindert zu reisen. Sie werden wahrscheinlich meinen Daumenabdruck und meinen Augenspiegel nachprüfen wollen. Und hier eine Erklärung von der deltanischen Bank über mein Guthaben. Das ist meine Landeerlaubnis von Inchonia - Ich versichere Ihnen, daß ich derjenige bin, auf den diese Papiere ausgestellt sind.«

Hna Irmuse prüfte schweigend die Dokumente. »Warum seid Ihr zu mir gekommen?«

»In geschäftlicher Angelegenheit.«

»Hier spricht man mich mit Meister an.«

Henata senkte den Kopf, um den Ausdruck seiner Augen zu verbergen. »Jawohl, Meister. Ich bitte um Vergebung.«

»Es ist Euch vergeben. Wollt Ihr als Novize in unser Kloster eintreten? Wenn das der Fall ist, warne ich Euch. Der Weg ist lang und hart, die Disziplin rigoros, und Ihr könnt Eure Entscheidung nicht mehr umstoßen.

Wenn Ihr zu uns kommt, dann fürs Leben.« Henata breitete die Hände aus. »Meister, Sie ehren mich mit Ihrem Angebot; aber deswegen bin ich nicht zu Ihnen gekommen. Ich bin, wenn Sie so wollen, ein Bittsteller. Ich kam hierher, um zu kaufen, was Sie anzubieten haben.«

»Und das wäre?«

»Tüchtigkeit, Meister.«

»Ihr wißt, was Ihr mit Eurer Bitte verlangt?«

»Nicht ich, Meister«, erwiderte Henata rasch. »Ich bin nur ein Vermittler. Ein Agent, der mit einer schwierigen Angelegenheit betraut wurde. Meine Auftraggeber, das werden Sie verstehen, müssen anonym bleiben.« Schnurrend setzte er hinzu: »Diese Bedingung werden Sie ja schon öfter akzeptiert haben.«

Rasch fügte Henata hinzu: »Meister, wir sind Männer von der Galaxis. Falls ich Sie beleidigt habe, geschah las unbeabsichtigt, und ich bitte deswegen um Entschuldigung. Wenn Sie wollen, gehe ich auf der Stelle. Doch ich nehme auch Millionen von Zircols wieder mit, die Ihnen gehören können. Ein Vermögen, Meister. Meine Auftraggeber sind sehr großzügig. Für gute Arbeit zahlen sie einen hohen Preis.«

Hna Irmuse sagte, als käme er zu einem jähen Entschluß: »Eure Reise soll nicht vergeblich gewesen sein. kommt, ich zeige Euch das Tor von Gholan.«

Ein kleiner Fahrstuhl führte direkt aus dem Zimmer in eine Tiefe hinunter, wo die Luft zum Schneiden dick war und eine brütende, beklemmende Stille von den Felswänden ausging. fier erleuchtete das kalte blaue Lieht der Keils die Gänge. Die Glühbirnen waren mit einer fluoreszierenden Schicht überzogen, und eine Ladung radioaktiver Isotopen brachten diese Schicht zum Leuchten. In diesem kalten Licht schien das Gesicht von Hna Irmuse so fahl wie das einer Leiche zu sein, seine Haut vertrocknet, und sein Kopf ein Totenschädel.

»Horcht«, sagte er, »was könnt Ihr hören?« Henata hörte nur seinen eigenen Herzschlag und das Geräusch seines Atems. Er schüttelte den Kopf. »Nichts, Meister.«

Der Prior klatschte in die Hände. Sofort war er umringt von Gestalten in Kutten und Kapuzen, die aus den Wänden gekommen zu sein schienen. »Hättet Ihr mich angerührt, hätten diese Männer Euch getötet«, sagte Hna Irmuse gelassen. »Nicht sofort, nicht rasch; aber Ihr wäret so gut wie tot gewesen, ehe Eure Hand die Tat vollbracht hätte.« Er klatschte wieder in die Hände, und die Gestalten verschwanden wieder. »Folgt mir!« Diese ausgehöhlten Felsen glichen einem Labyrinth. Nach der zehnten Abzweigung gab Henata es auf, sich die Richtung zu merken. Er begriff, daß der Meister ihn absichtlich in die Irre führen wollte, ehe sie ihr Ziel erreichten. Zellen öffneten und schlossen sich wieder. Schatten glitten durch das Halbdunkel. Manchmal erkannte man nur die Gitter an den Türen stockdunkler Kammern, in denen die Novizen schliefen, aßen oder vielleicht auch litten.

Aus einer der Zellen hörte er einen herzzerreißenden Klagelaut. Durch die Gittertür konnte Henata einen nackten Mann erkennen, der an den Füßen über einem glühenden Kohlenbecken aufgehängt war. Der nackte Schädel war mit Brandblasen übersät, und das Gesicht eine einzige Grimasse des Schmerzes. Neben ihm kauerte eine Gestalt in der Kutte und rezitierte endlos: »Sage mir den Namen. Sage mir den Namen. Sage mir den Namen.«

»Ein Test«, erklärte Hna Irmuse leise. »Ein disziplinierter Geist kann sich gegen die Qualen des Fleisches durchsetzen. Sobald er die Frage beantwortet, hat er den Test nicht bestanden. Bleibt er aber stumm, rückt er in den nächst höheren Kreis der Prüfungen auf.« Viel sagend fügte der Prior hinzu: »Wir haben natürlich noch viele andere Prüfungen für unsere Novizen. Nur wer sie besteht, kann ein wahrer Diener unseres Ordens und des Tores werden.«

Er ging weiter in eine Felsenkammer, wo nackte Männer an der Wand lehnten und ausgepeitscht wurden. Ein paar zuckten unter den Schlägen zusammen. Andere wieder nahmen sie mit stoischem Gleichmut hin. Und manche schienen dabei sogar in Verzückungen zu geraten.

»Diese dort haben den Schmerz in Lust verwandelt«, erklärte der Prior. »Reiße sie in Stücke, schäle mit glühenden Zangen das Fleisch von ihren Beinen, säge an den Nerven ihrer Zähne, und sie werden sich verklären, statt sich in Qualen zu winden, wie man das erwartet, wenn man jemand foltert. Das sind die Früchte jahrelanger eiserner Disziplin. Nicht jeder kann diesen Grad von Vollkommenheit erreichen. Doch jeder kann und muß es versuchen.«

Sie traten in einen anderen Raum, wo ebenfalls nackte Männer an den Wänden standen. Henata studierte sie und entdeckte verschiedenartige Rassenmerkmale. Die Novizen stammten aus Helga, Brotklan, Moom, Quendle, Parr und sogar von der Erde.

Seine Lippen wurden dünn, als er die Terraner erblickte. »Meister, ist das weise gehandelt?«

»Weil Ihr Männer von der Erde seht?« Hna Irmuse schien sich übe seine Frage zu amüsieren. »Sie erfüllen ihren Zweck, und alle, die an das Tor von Gholan klopfen, werden nach ihrem Wert und Verdienst beurteilt. Ob sie gehorchen. Ob sie annehmen was wir ihnen beibringen. Ob sie Stufen zur Vollkommenheit durchlaufen können. Dann nehmen wir sie auf wenn sie es verlangen. Und jetzt paßt auf.«

Die Reihe löste sich auf, bildete zwei Parteien, die sich mit angewinkelter Armen gegenüberstanden, die Finger gestrafft wie Dolche. Eine rauhe Stimme gab ihnen Anweisungen.

»Denkt an die entscheidenden Punkte. Keine Zeit an unnütze Schläge verwenden! Jede unproduktive Bewegung ist sinnlos verpuffte Energie! Das Auge ist das bevorzugte Ziel. Ein Blinder ist eine leichte Beute. Doch das Auge ist klein, gut geschützt, und deshalb muß man genau zielen, wenn man treffen will. Die Kehle ist schon viel größer, kann aber mit angezogenem Kinn gut geschützt werden. Der Unterleib ist in der Regel leicht verwundbar; aber wenn ihr nicht ein Organ zerschmettert, zeigt der Treffer nicht viel Wirkung. Deshalb sind Ablenkungsmanöver auch sehr wichtig. Beide Füße und Hände sollen perfekt zusammenarbeiten. Erstes Paar. Fertig. Anfangen!«

Das Paar - ein Helganier und ein Mann von Parr - lösten sich geradezu in Bewegungen auf. Sie stießen, schlugen, traten und schmetterten mit gestreckten Händen, angewinkelten Knien und tänzelnden, wirbelnden Schritten. Ein Spiel grausamer Anmut.

Man hörte das Echo der Schläge im Gewölbe widerhallen, sah die Treffer deutlich im kalkigen Licht der Kells.

Dann taumelte plötzlich einer von Ihnen rückwärts gegen die Wand, sich würgend an die Kehle greifend.

Die rauhe Stimme verkündete: »Die Strafe der Niederlage ist der Tod. Schaut und lernt.«

»Sie wollen ihn sterben lassen?« Henata hielt erschrocken den Atem an. »Er könnte gerettet werden, wenn er nur besser ausgebildet wäre. Das ist…«

»Es stört Euch?« unterbrach ihn der Prior. Er zuckte die Achseln. »Nur die Besten können dem Tor von Gholan dienen. Der Mann muss sterben. Wenn er weiter lebt, wird er nie mehr der gleiche sein. Sobald ein Mann einmal eine Niederlage erlebt hat, verliert er an Männlichkeit. Er wird zögern, den Elan des Siegers verlieren, das Selbstvertrauen, dass er immer gewinnen wird. Und sein Tod ist auch keine Verschwendung. Die anderen werden daraus eine Lehre ziehen.« Henata kämpfte mit seiner Übelkeit.

»Meister«, fragte er, »warum haben Sie mir das alles gezeigt?«

»Ein Käufer sollte wissen, was für eine Ware er kauft.«



*



Rham Yakem, Fürst von Lekhard, berührte den zeremoniellen Haarkranz, der seinen Mund umgab. Er schien sich aufrichtig zu freuen, als er Barry Scott begrüßte: »Mein lieber Commander, das ist wirklich eine Überraschung! Willkommen auf meiner Welt!«

Scott erwiderte herzlich den Händedruck. Er mochte den Fürsten und seine junge, hübsche Frau, der auch die offenkundige Schwangerschaft sehr gut stand. Rham Yakem hatte erst vor kurzem die Regentschaft angetreten, und seiner erster Regierungsakt war ein Gesuch an die terranische Regierung, in die galaktische Föderation der Erde aufgenommen zu werden. Das war ein kluger Schritt gewesen, denn Commander Breson und seine Leute von der MALACA 7 waren schon dabei, eine Wüste urbar zu machen und damit die Nahrungsmittelproduktion von Lekhard zu verdoppeln.

»Nur eines ist mir nicht recht, Commander«, fuhr der Fürst fort, »daß Sie nicht in meinem Palast wohnen wollen. Sie müssen sich das noch einmal überlegen.«

»Im Augenblick sind Sie viel zu beschäftigt, Fürst«, erwiderte Scott, »um sich um gesellschaftliche Verpflichtungen auch noch kümmern zu können. Wie geht es voran?«

»So gut, wie man es eigentlich nur erhoffen konnte. Die Traditionalisten toben zwar immer noch und sprechen von Ketzerei, weil ich das Bündnis mit der Erde abschließen will. Ich habe versucht, Ihnen die offenkundige Vorteile dieser Verbindung zu erklären; aber sie bleiben stur. Nun, die Zeit heilt alles. Und die Leute auf dieser Welt werden mir danken, wenn sie alle satt werden und die neue Technologie ihre Früchte trägt. In der Zwischenzeit« - der Fürst deutete auf ein Festzelt, das auf einer großen Wiese stand - »feiern wir. Feiern Sie mit uns, Commander?«

»Vielen Dank; aber nicht jetzt. Sie haben Verpflichtungen, und es ist vielleicht nicht sehr klug, Ihre Freundschaft mit der Erde in aller Öffentlichkeit zu demonstrieren.«

»Und das Protokoll ist Ihnen lästig«, erwiderte der Fürst mit einem verschmitzten Lächeln. »Ganz offen gesagt, Commander, mir geht es in dieser Hinsicht wie Ihnen. Ich würde mich lieber unter das Volk mischen und ihr Vergnügen teilen, als hier im Thronsessel zu sitzen und höfliche Konversation mit den Männern des alten Regimes zu treiben. Nun, meine Stellung und Pflichten verlangen eben auch ihren Preis. Yama, mein Liebling?«

Sie stand auf, ein wenig schwerfällig, und berührte mit der beringten Hand Scotts rechte Wange. Das war die lekhardische Geste der Freundschaft. »Wir müssen uns später noch einmal treffen«, sagte sie leise. »Mein Mann verdankt Ihnen viel, und deshalb bin ich Ihnen ebenfalls verpflichtet. Vielleicht um Mitternacht? Sie und Ihre Freunde?« Barry Scott streckte die Hand aus und berührte sacht ihre Wange. Er fragte sieh, ob sie wohl wußte, was für eine Rolle er zu Beginn der Verhandlungen gespielt hatte. Wahrscheinlich nicht. Die lekhardischen Frauen waren ihren Männern gehorsam und behandelten sie mit Güte und Hingabe. Widerspruch oder Opposition waren ihnen unbekannt. Doch Rham Yakem würde in der intimen Zurückgezogenheit der Nacht über dieses und jenes mit ihr gesprochen haben, und was die Frau nicht wußte, hatte sie vielleicht durch Intuition erraten.

Höflich sagte er: »Möge Ihr Leben lang währen und Ihr Kind gesund und kräftig werden.«

Sie war offensichtlich erfreut, daß er sich in traditioneller Form verabschiedete. Trotzdem erwiderte sie: "Aber, Commander, warum so feierlich? Sind wir nicht Freunde?«

»Natürlich.«

»Und da wir jetzt mit der Erde verbündet sind, müssen wir uns auch an terranische Sitten gewöhnen. Mein Sohn -« sie deutete auf ihren gesegneten Leib - »wird an der Universität von Newark ausgebildet werden. Sein Bruder am Institut von Rostow, ihre Schwestern...«

»Ich bitte dich!« Rham Yakem hob die Hand mit gespieltem Entsetzen. »So viele Kinder! Und habe ich gar nichts zu sagen, was ihre Erziehung betrifft?«

»Nur Ihr trefft die Entscheidung, mein Gebieter«, sagte sie rasch, aber in ihren Augen blitzte es verschmitzt auf, während sie den Kopf senkte. »Doch wir langweilen den Commander. Er wird sich kaum für unsere Familienpläne interessieren. Sein Leben spielt sich zwischen den Sternen ab, nicht in den Wänden eines Kinderzimmers.« Diese Wahrheit konnte Scott nicht abstreiten. Doch für echte Gefühle und Leidenschaft hatte er immer etwas übrig. Die Liebe und Leidenschaft einer schönen Frau, die Freude an Kindern, standen im scharfen Gegensatz zu der Kälte und Feindseligkeit des Alls. Es war für ihn eine Genugtuung, daß er seinen Teil zu ihrem Glück beigesteuert hatte.

Friede, Sicherheit und eine goldene Zukunft, die von den Raumflotten der Erde geschützt und gefördert wurden. Die mobilen Entwicklungs- und Aufbaukommandos, die jetzt an der Bewässerung der Wüste arbeiteten, waren auch jederzeit dazu ausgerüstet, jede Macht anzugreifen, die eine Invasion auf Lekhard oder einer anderen verbündeten Welt versuchte. Das war die Pax Terra, die zu verteidigen Commander Barry Scott geschworen hatte.

Wächter in vergoldeten Rüstungen, Helmbüschen und zeremoniellen Waffen umringten die Plattform auf der der Thronsessel stand. Scott drängte sich zwischen den Wächtern hindurch und ging auf die Buden des Festplatzes zu. Seine Augen waren überall suchend, forschend und abwägend. Diese Angewohnheit hatte ihm schon oft das Leben gerettet und war ihm zur zweiten Natur geworden. Er sah einen Maskenverkäufer und eine Frau, die schrill ihre Messingbecher den Schaulustigen anpries.

Er schob sich durch die Menge. Mädchen betrachteten ihn mit unverhohlener Bewunderung, Männer sahen neidisch auf seine Figur, die breiten Schultern und die geschmeidige Anmut, mit der er sich bewegte.

Sie machten ein finsteres Gesicht; aber hielten sich wohlweislich zurück. Scotts Augen warnten sie vor unbedachten Handlungen. Man sah ihm die Härte an, die er sich in jahrelangen Entbehrungen und Einsätzen zugelegt hatte. Wahrscheinlich strahlte er etwas von der Kälte und Erbarmungslosigkeit des Alls aus. Eine harte, unbeugsame Überzeugung. Ein unberührbares Etwas, das an jeder Faser seines Wesens abzulesen war. Der Mann war an Autorität gewöhnt, zum Kommandieren geboren.

Scott ging auf eine Festbude zu, die außen mit bunten Symbolen geschmückt war. Hier waren Bogen, Pfeile, Handschuhe, Gelenkschützer aufgehängt - kurz alles, was man eben als Bogenschütze braucht.

Die Stimme des Bogenmeisters klang ganz verwirrt. »Fünfhundert Pfund? Aber, Sir, kein Mensch kann einen Bogen von so großem Gewicht spannen!«

»Ich kann es.« Saratows Stimme war tief und laut. Eher ein Brüllen als ein Sprechen. »Mit den Bogen, die hier herumhängen, kann ich nichts anfangen. Das sind doch nur Spielzeuge. Ich brauche eben etwas Handfestes, das nicht gleich zerbricht, wenn man es anfaßt.«

»Was gibt es denn, Penza?« fragte er.

»Barry!« Der Riese drehte sich grinsend zu Scott um. »Ich habe mich zum Wettkampf gemeldet. Veem meint, ich hätte überhaupt keine Chance, aber da hat er unrecht. Das Bogenschießen ist doch nur angewandte Technik -Spannung, Ballistik, Drift usw. Das kann doch jeder. Und der Preis ist ein singender Kristall aus Malath. Wenn ich den richtigen Bogen bekomme, werde ich auch gewinnen.«

Scott bezweifelte das, wie er bezweifelte, daß der Budenbesitzer einen Bogen von dem gewünschten Gewicht zur Verfügung stellen konnte. In jenen längst vergangenen Tagen menschlicher Geschichte, als auf der Erde noch die Bogenschützen Schlachten entschieden, hatte der normale Bogen ein Spanngewicht von 120 Pfund. Besonders starke Schützen kamen auch mit Bogen bis zu 150 Pfund zurecht.

»Der stärkste Bogen, den Sie haben«, nickte Scott. »Wieviel wiegt er?«

»ich habe einen mit zweihundert Pfund, Sir«, sagte der Bogenmeister. »Eine Ausnahme, eine Sonderanfertigung für einen Kunden. Er starb, ehe er den Bogen abholen konnte. Natürlich könnte ich einen Bogen in der gewünschten Stärke für Ihren Freund anfertigen; aber das braucht natürlich Zeit, und das Geld muß im voraus bezahlt werden.«

»Dann fertigen Sie ihn an«, entschied Saratow. »Ich komme in einer Stunde wieder.«

»Das dauert Wochen«, warf Scott ein. »Ein Bogen ist ein kunstvolles Werkzeug, und für das Zuggewicht, das du verlangst, braucht man hochelastische Metall-Legierungen, die erst hergestellt werden müssen. Nimm den schwersten Bogen, den er hat, und sei damit zufrieden.«

Es war eine schöne Waffe, der Griff mit Seide umwickelt, die Griffkerben mit Elfenbein eingelegt. Scott spannte ihn und spürte, wie seine Schulterund Rückenmuskeln sich bei der Anstrengung zusammenzogen. Als Saratow den Bogen bezahlte, fragte Scott: »Unter welchen Bedingungen findet der Wettkampf statt?«

»Entfernung, Trefferzahl und indirektes Zielen.« Saratow runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht, was damit gemeint ist.«

»Du schießt in die Luft und versuchst ein Tuch zu treffen, das in einiger Entfernung auf dem Boden ausgespannt ist«, erklärte ihm Scott. »Das ist gar nicht so leicht, wie es aussieht.«

»Und warum nicht, Barry?«

»Dein Gegner kann sich doch auch hinter einem Felsen oder einem Zaun verbergen. Wenn man also mit dem Pfeil indirekt schießt, erfüllt man damit einen doppelten Zweck. Man kann aus der eigenen Deckung heraus schießen und den Gegner hinter seiner Deckung treffen oder vielleicht sogar töten.«

»Ballistik«, kommentierte der Riese sofort. »Ich sagte es doch. Man muß nur die Geschwindigkeit des Pfeils wissen, die Anziehungskraft des Planeten und den Luftwiderstand. Veem wird sich in seine Kehrseite beißen, wenn ich den Preis gewinne.« Veem Chemile und Luden schlossen sich den beiden an, als sie zum Schießplatz gingen. Der Professor hatte schlechte Laune. Trotz seiner bunten, jugendlichen Kleidung ließ er die Mundwinkel hängen. Zum Feiern war ihm überhaupt nicht zumute.

»Barry, ich sollte jetzt eigentlich an Bord der Mordain sein. Dort erwarten mich wichtigere Aufgaben als die Zerstreuungen eines Rummelplatzes. Die Fragmente, die wir auf Hamill gefunden haben, liefern vielleicht wichtige Hinweise zur Entzifferung der moomianischen Schriftrollen. Wenn wir je hinter das Geheimnis der Zheltyana kommen wollen, haben wir keine Zeit zu verlieren.«

»Immer mit der Ruhe, Jarl«, erwiderte Scott lächelnd. »Erinnere dich an das alte Sprichwort - nur Arbeiten und keine Zerstreuung macht den Geist stumpf und trübe. Es wird dir nicht schaden, wenn du deine Arbeit mal ein paar Stunden lang vergißt.«

Auf der ersten Bahn ging es darum, wer am weitesten schießen konnte. Der Riese hob den Bogen an, spannte die Sehne und ließ den Pfeil los. Der schlanke, gefiederte Pfeil schwirrte davon, verschwand, und in weiter Entfernung warf sich ein Mann auf dem Abhang eines Hügels zu Boden, der den Schießstand gegen die Stadt hin abschirmte. Er nahm eine Flagge und steckte sie in die Erde.

Als nächstes kam das indirekte Zielen an die Reihe. Saratow verschoß drei Pfeile und schüttelte den Kopf. Sie landeten alle irgendwo im Gelände, nur nicht auf dem Tuch. Seine Verstimmung nahm zu, als seine Gegnerin, ein junges Mädchen, ihre Pfeile genau in die Mitte des Tuchs setzte. Sie waren rund zweihundert Meter von der Grundlinie entfernt - Ringscheiben mit aufgemalten Zahlen. Der Mittelpunkt der Scheibe war goldbronziert. Als der Schießwart das Zeichen gab, hob Saratow den Bogen, zog die Sehne zurück, konzentrierte sich und ließ den Pfeil los.

»Zentrum!« rief er jubelnd. »Mitten im Gold. Was habe ich dir gesagt, Jarl?«

»Du hast die falsche Scheibe getroffen, du Idiot!« rief Chemile lachend. »Hast du das gesehen, Jarl?«

Jarl erwiderte mit schiefem Lächeln: »Ein höchst bedauerlicher Zufall, Penza. Mir scheint, du mußt doch erst ein wenig praktisch üben. Die junge Dame hat den Wettkampf gewonnen.«

Barry Scott hob den Bogen auf, den Saratow wütend zu Boden geschleudert hatte. Es war schon einige Jahre her, seit er zuletzt auf der Erde mit dem Bogen an einem Wettkampf mit historischen Waffen teilgenommen hatte.

»Sein erster Pfeil riß den zentralen, goldfarbenen Kreis an. Die anderen beiden Pfeile saßen genau im Mittelpunkt.

Hinter ihm sagte eine Mädchenstimme: »Das war aber sehr gut, Mister. Kannst du mir helfen? Ich habe mich verirrt, glaube ich.«

Das Mädchen war vielleicht zehn Jahre alt. Es hatte eine Stupsnase, blaue Augen, Sommersprossen und zwei blonde Zöpfe. Sein Kleid war aus grünem Stoff, mit Silberborten besetzt. Am Handgelenk trug sie ein Kettchen. »Ich kenne dich« sagte das Mädchen, als sich Scott zu ihm umdrehte. »Du bist ein Agent der terranischen Regierung.«

Scott kniete vor dem Mädchen nieder und fragte leise: »Wie kommst du denn darauf?«

»Du bist doch ein Mann von der Erde, und jeder Bürger der Erde ist ein Agent der Regierung. Das stimmt doch, nicht wahr?«

Das war eine kindliche, nicht zu widerlegende Logik. Und das Mädchen war noch ein Kind, obwohl es ein bißchen frühreif wirkte.

»So kann man es auch ausdrücken«, sagte Scott lächelnd. »Dafür verdienst du einen Preis. Möchtest du eine Zuckerstange?«

Das Mädchen kicherte. »Ich esse keine Süßigkeiten. Damit verderbe ich mir nur die Zähne.« Sie zog die Lippen auseinander. Ihre Zähne waren klein, sehr weiß und ungewöhnlich spitz. Auch ihre Nägel waren ziemlich lang und spitz, wie Scott jetzt bemerkte, und schwarz gerändert. Wahrscheinlich Schmutz, überlegte Scott.

»Vielleicht möchtest du etwas zu trinken?« fragte Chemile, der sich neben Scott aufbaute. »Vielleicht eine Fruchtlimonade?«

»Du bist aber komisch«, erwiderte das Mädchen kichernd. »Das mag ich auch nicht.«

»Sie sagte doch, sie habe sich verirrt«, mischte Luden sich jetzt ein. Wie heißt du denn, meine Kleine?«

»Sandra.« Das Mädchen blickte zu dem Professor auf. Eine Wolke schob sich im gleichen Moment vor die Sonne und warf einen Schatten auf ihr Gesicht. »Mein Papa arbeitet für die Regierung.«

»Nun, Sandra, dann wird es ja nicht schwierig sein, ihn zu finden«, sagte Luden mit gütiger Stimme. »Wie heißt du denn noch, mein Kind?«

»Hart. Ich heiße Sandra Hart und sollte eigentlich bei meinem Papa sein.« Sie blinzelte, als müsse sie die Tränen zurückhalten. »Bringe mich zu meinem Papa.«

»Wo ist denn dein Papa? Zuhause?«

»Nein, er ist auf der Tribüne bei den anderen Ehrengästen. Ich möchte auch dorthin.« Wieder flatterten ihre Lider. »Ich habe mich verirrt, und ich fürchte mich so. Bringt mich zu meinem Papa!«

»Am besten übergeben wir sie den Platzwächtern, Barry«, sagte Luden leise. »Dort drüben stehen zwei. Die sollen das Mädchen in Obhut nehmen, bis das Fest vorbei ist. Und seinem Vater Bescheid sagen, wo er das Mädchen abholen kann.«

»Nein!« Das Mädchen stampfte eigensinnig mit dem Fuß. »Ich möchte nicht bei diesen ollen Wächtern bleiben. Ich will, daß ihr mich zu meinem Papa bringt. Wenn nicht, petze ich!«

Scott beuge sich zu der Kleinen hinunter und fragte mit sanfter Stimme: »Was willst du petzen, Sandra?«

»Daß ihr gar nicht das seid, was ihr hier den Leuten erzählt! Ich weiß alles über dich, Commander Scott! Du bist gar kein gewöhnlicher Agent. Du bist ein Geheimagent der FTA!«

»Wie kommst du denn auf diese Idee?«

»Das ist keine Idee! Das ist die Wahrheit. Ich habe gehört, wie mein Papa über dich geredet hat. Wenn du mich nicht zu ihm bringst, werde ich allen Leuten hier erzählen, wer du wirklich bist!« Scott richtete sich wieder auf. Sein Gesicht war eine Maske, während er Saratow anblickte. Der Riese nahm das Mädchen mit einer Hand und setzte es sich auf die Schultern.

»Ich bringe dich zu deinem Papa, Kleine«, sagte er mit seiner dröhnenden Baßstimme. »Halte dich nur richtig fest.«

»Ihr alle«, rief das Mädchen. »Ihr sollt alle mit mir zur Tribüne kommen. Mein Papa sitzt dort bei dem Fürsten und den Ehrengästen. Ich möchte auch dort sein. Und ihr kommt mit. Sonst petze ich!« Scott blieb etwas hinter den anderen zurück, den Bogen in der einen Hand, einen Pfeil in der anderen. Als Luden und Chemile sich zu ihm umdrehten, gab er ihnen ein Handzeichen. Der Riese marschierte jetzt allein mit dem Mädchen auf der Schulter auf die Ehrentribüne los. Er erreichte den Ring der Ehrenwächter, verhandelte mit ihnen und konnte dann passieren, als Fürst Rham Yakem oben auf der Tribüne den Riesen erkannte und seinen Wächtern einen Befehl gab. Die Tribüne bestand aus Stämmen und dicken Holzplanken, und auf der Rückseite führte eine Treppe zu der zwei Meter fünfzig hohen Plattform hinauf. Saratow, hielt an, hob das Mädchen von seinen breiten Schultern und stemmte es hoch in die Luft, die Arme an ihren Hüften festhaltend. Lächelnd beugte sich Rham Yakem zu dem Mädchen hinunter.

Im gleichen Moment schoß Scott seinen Pfeil ab. Es war eine einzige, fließende Bewegung, mit der er den Bogen hob, die Kerbe am Pfeilende an die Bogensehne legte, den Pfeil zurückzog und dann losließ. Mit einem leisen Zischen schwirrte der Pfeil über die Köpfe der Zuschauer hinweg, zwischen zwei Helmbüschen hindurch und schien den rasierten Schädel des Riesen fast zu streifen. Die Spitze des Pfeiles fand ihr Ziel, durchschlug es und bohrte sich tief in das Holz dahinter. Das kleine Mädchen zappelte wie ein aufgespießter Käfer. Schreiend krallte es sich am Holz fest. »Penza! Rham! Werft euch auf den Boden!« Der Riese gehorchte instinktiv und blitzschnell, warf sich auf die Erde und rollte sich von der Tribüne weg. Der Fürst blieb stehen und blickte fassungslos auf das verzerrte Gesicht der Kleinen. »Um Gottes willen, Commander! Das ist doch ein kleines Mädchen . . .«

»Werfen Sie sich auf den Boden! Weichen Sie vom Rand der Tribüne zurück!«

Jemand packte den jungen Herrscher am Arm und riß ihn vom Rand der Tribüne zurück. Und dann löste sich der zuckende, an das Holz genagelte Mädchenkörper plötzlich in einer Stichflamme auf.



*



Es war ein kleiner, intimer Raum im Palast, behaglich und geschmackvoll eingerichtet. Doch trotz der dicken Teppiche und Räucherstäbe, die einen süßen Duft verströmten, wollte keine rechte Stimmung aufkommen. Etwas Drohendes lag in der Luft - etwas, das man nicht erfassen konnte. »Das wäre fast ins Auge gegangen, Commander. Wenn Sie nicht gewesen wären...«

Rham Yakem erschauerte. Die kleinen Eiskristalle in seinem Becher klingelten leise: »Haben Sie eine Ahnung, wer Ihnen nach dem Leben trachtet?« fragte Scott. »Die Traditionalisten vielleicht?«

»Sie sind mit meiner Politik nicht einverstanden«, erwiderte Yakem nachdenklich. »Sie wollen die alten feudalen Zustände zementieren. Aber ich persönlich halte es für ausgeschlossen, daß sich ihre Opposition bis zu einem politischen Mord steigern würde. Im Gegenteil, gerade sie halten den Thron für unantastbar.«

»Falls Sie, Ihre Frau und das Kind, das sie unter dem Herzen trägt, umgekommen wären - wer hätte dann den Thron bestiegen?«

»Ich bin der letzte Sproß der regierenden Familie. Es hätte eine Wahl stattfinden müssen - eine Adelsversammlung, die jemand aus ihrer Mitte zum Thronerben hätte küren müssen.«

Er nahm Scotts nächste Frage vorweg. »Nein, Commander, da bietet sich keiner als unmittelbarer Nachfolger an. Die Aristokraten verteidigen eifersüchtig ihre Privilegien, und nicht alle von ihnen gehören zu den Traditionalsten.« Eine Sackgasse also. Doch Scott hatte auch gar nichts anderes erwartet. Er trank seinen Becher leer und sagte: »Vielleicht wissen wir in einigen Stunden mehr. Jarl untersucht gerade die Überreste des Mädchens im Labor der Mordain. Vielleicht bringt uns seine Analyse weiter. In der Zwischenzeit sollten Sie besonders gut auf die Sicherheit Ihrer Familie achten. Vielleicht verreisen Sie mal mit Ihrer Frau an einen unbekannten, sicheren Ort, bis das Geheimnis dieses Attentats gelöst ist.«

»Übernehmen Sie selbst die Aufklärung, Commander?«

»Ich werde dafür sorgen, daß der Fall so rasch wie möglich geklärt wird«, sagte Scott ausweichend »Darf ich mich jetzt verabschieden?«

Als Scott den Palast verließ, tauchte plötzlich Chemile neben ihm auf, als hätte er sich aus der Luft materialisiert. Leise erstattete er Bericht. »Nichts, Barry. Ich schlich durch den ganzen Palast und spitzte die Ohren. Die meisten der geladenen Aristokraten sind über das Attentat entsetzt. Selbst die Widersacher des jungen Herrschers verdammen die Tat. Ich glaube, daß man den Attentäter nicht unter den Adeligen finden wird.«

Scott nickte zustimmend. »Auch das hatte ich erwartet, Veem. Der Drahtzieher muß Kenntnisse besitzen, die den Einheimischen verborgen sind. Trotzdem mußten wir auch dieser Möglichkeit nachgehen. Jetzt wollen wir mal mit Stan Hart ein paar Worte reden.«

Er lächelte, als er die Haustür öffnete, und streckte Scott die Rechte entgegen. »Commander Scott, ich habe schon lange auf Ihren Besuch gewartet?« Scott ergriff die dargebotene Hand und wich etwas zur Seite, damit Chemile unbemerkt in das Haus schlüpfen konnte. Man spürte nur einen leisen Luftzug, und als Scott sich umsah, bemerkte er nur die Teppiche auf dem Boden, die Tapeten und die gerahmten Stilleben. Unsichtbar würde Chemile jetzt durch das Haus schleichen und so lange herumschnüffeln, bis er sich von der Schuld oder Unschuld des Hausbesitzers überzeugt hatte. »Es war ein ziemlicher Schock, Commander«, sagte Hart bekümmert. Er war rundlich, in mittleren Jahren und trug an jedem Finger einen kostbaren Ring. Seine Haare waren kurz geschnitten, und lange Koteletten liefen bis zu seinen Mundwinkeln hinunter. Seine kleinen blauen Augen hatten einen intelligenten, fast verschlagenen Ausdruck. Doch jetzt blickten sie offen und ernst.

»Ich wollte es gar nicht glauben, als ich plötzlich Sandra vor der Tribüne sah. Und als Sie den Pfeil abschossen...«

»Sie haben dem Fürsten das Leben gerettet«, unterbrach ihn Scott. »Weshalb?«

»Weshalb? Ich konnte ihn doch nicht umkommen lassen!«

»Warum haben Sie ihn vom Tribünenrand zurückgezogen? Was hast Sie dazu veranlaßt?«

»Sie sind mißtrauisch, Commander«, erwiderte Hart bekümmert. »Nun, das ist verständlich. Und geschäftlich bin ich inzwischen auch hier auf Lekhard angeschlagen, wie Sie sich denken können. Aber gehen wir lieber in ein Zimmer, wo wir offen darüber sprechen können.«

Er öffnete eine Geheimtür in der Wandtäfelung des Korridors. Sie betraten ein Geheimzimmer - nichts Ungewöhnliches für einen Kaufmann, der auch mit Juwelen handelte. Hier war aber auch das Ultra-Radio eingebaut, mit dem Hart Kontakt mit der Regierung auf der Erde aufnahm. Auf den ersten Blick hätte man das Gerät für einen ganz gewöhnlichen Rundfunkempfänger halten können. Nur ein erfahrener, mißtrauischer Ingenieur hätte vielleicht die versteckten Schaltkreise und Drähte gefunden um dabei wahrscheinlich die Ladung aus gelöst, mit dem sich das Gerät selbst zerstörte. »Ich hörte Ihren Warnruf, Commander«, sagte Hart, als er sich in der Sessel hinter dem kleinen Schreibtisch fallen ließ. »Vielleicht sind meine Reflexe schon ein wenig langsam; aber ich wußte, daß Sie nicht umsonst rufen würden. Und ich hatte auch ein paar Sekunden Zeit, mir das Kind genauer anzusehen. Zuerst glaubte ich wirklich, das sei Sandra, und wunderte mich, wieso sie plötzlich auf Lekhard aufgetaucht war. Während ich noch darüber nachdachte, schossen Sie schon. Und da wußte ich, daß es sich um eine Täuschung handeln mußte.«

»Weshalb?«

»Ich erwähnte es eben. Sandra ist vor drei Tagen mit ihrer Mutter nach Shumah gereist, um ihre Großeltern zu besuchen. Sie konnte unmöglich in dieser Zeit bereits auf diesen Planeten zurückgekehrt sein.«

Das war noch kein Beweis für Harts Unschuld, nur eine Behauptung. »Haben Sie zufällig ein Bild von Sandra bei sich?« fragte Scott.

Es war ein genaues Ebenbild der Attentäterin. Sogar das grüne Kleid und das Kettchen am Handgelenk waren auf dem Foto abgebildet. »Wann ist dieses Bild aufgenommen worden?«

»Vor einem Monat. Ein Gruppenbild ihrer Klasse, als sie in die Oberschule versetzt wurde. Ich habe aus dem Negativ dieses Bild in Vergrößerung herausmontieren lassen.«

Also wieder eine Sackgasse. Jeder hätte sich eine Kopie eines Gruppenbildes besorgen können.«

»Zeigen Sie mir Ihr Handgelenk«, befahl Scott. »Das linke!«

»Ich bin echt, Commander.«

»Ihr Handgelenk!«

Scott packte die Hand und suchte - mit der Spitze seines rechten Zeigefingers nach der Tätowierung unter der Haut, die den Agenten identifizierte. Hart hatte recht. Seine Identität stand außer Zweifel.

»Das Mädchen redete zu viel, als wir uns auf dem Festplatz begegneten'', sagte Scott. »Wußte Sandra denn etwas von Ihrer geheimen Tätigkeit?«

»Nein«, erwiderte Hart entschieden.

»Weder sie noch meine Frau haben davon eine Ahnung. Deshalb wurde ich ja auch in die politischen Ambitionen der neuen Regierung verwickelt. Ich konnte das einfach nicht abschlagen, ohne Mißtrauen zu erregen. Rham Yakem brauchte mich und meine Verbindungen als Kaufmann, und so ein Angebot hätte kein erfolgreicher Kaufmann ausgeschlagen. Und jetzt bin ich Minister für wirtschaftliche Angelegenheiten. Vielleicht kann ich in dieser Eigenschaft Terra noch besser unterstützen als bisher. Aber ich hatte bestimmt nichts mit dem Attentat zu tun. Ich schwöre es!«

Das würde er vielleicht noch einmal tun müssen, wenn die elektronischen Sonden angesetzt wurden, die seine Gehirnströme abtasteten. Aber das kam erst später - wie das unvermeidliche Todesurteil, falls der Mann ihn belog.

Und falls Chemile bereits Beweise für Harts Schuld gefunden hatte, würde Scott Harts Richter sein. Scott verließ allein das Haus und fuhr zum Raumhafen. Überall wimmelte es von Polizei. Das Attentat hatte die ganze Stadt aufgerüttelt, und zweimal mußte Scott seinen Ausweis vorzeigen, ehe er den Raumhafen erreichte. Dort wurde er von einer Eskorte bis zur Mordain begleitet.

Luden und Saratow arbeiteten noch. im Labor. Scott betrachtete die Überreste des Mädchens auf der Werkbank.

Kaum zu glauben, daß diese verkohlte Masse aus Gewebe und Metalldrähten einmal ein blauäugiges, strahlendes Kind dargestellt hatte.

Angenommen, Hart hatte nichts von der Sprengladung des Artefakten gewußt?

Angenommen, er hatte sich auf die vergifteten Fingernägel der Puppe verlassen? Doch die Agenten der Regierung von Terra waren schließlich keine Dummköpfe. Nur ein Idiot wäre so naiv gewesen.

Chemile bestätigte kurz darauf Harts Unschuld. »So weit ich das beurteilen kann, Barry, ist der Mann sauber. Keine Kontakte mit dritten Personen. Auch nicht, als du gerade das Haus verlassen hast. Ich habe ihm eine Pille in das letzte Weinglas getan, und anschließend sein Unterbewußtsein ein bißchen ausgehorcht. Nichts. Ich vermute, daß man seine Tochter als Tarnung mißbrauchte, ohne daß Hart etwas davon wußte.«

»Was liegt also bisher vor?« dröhnte Saratow. »Ein Attentatsversuch, der mißglückte. Raffiniert eingefädelt. Schön. Und was noch?«

»Diese Puppe wußte zuviel«, sagte Scott nachdenklich. »Wer das Ding ferngesteuert hat, kannte meinen Namen und meinen Job bei der FTA. Jarl, bist du sicher, daß diese Killerpuppe nicht unabhängig operierte?«

»Das ist ausgeschlossen, Barry. Die Schädelhöhle war viel zu klein dafür, und der Körper muß in der Hauptsache mit einem Empfänger ausgestattet gewesen sein. Auch der beste Computer mit Mikrospeicherzellen kann kein Gehirn ersetzen. Ich habe die Fragmente des Schädels genau untersucht. Das Mädchen war kein Cyborg. Organische und anorganische Materie wurden nicht miteinander verschmolzen.« Er verzog die Stirn. »Doch eines macht mich stutzig, Barry. Das Gespräch dieses Pseudokindes mit uns war vollkommen abwegig. Warum erwähnte es die FTA und drohte, unser Geheimnis zu verraten?«

»War das nicht typisch kindlich?« sagte Chemile rasch. »Würde ein halbwüchsiges Mädchen, das verwöhnt und eigensinnig ist, nicht auch so reagiert haben?«

»Nein«, murmelte Scott. »Da war nichts Kindisches an diesem Vorfall. Alles war kalkuliert und auf die berechnete Wirkung abgestellt. Weshalb stellte sich das Mädchen vor? Diese elektronische Puppe wollte zur Tribüne; aber die Wachen kannten Harts Tochter nicht. Da Harts Tochter nicht hier auf dem Planeten weilte, konnte die Kopie sich nicht zu früh an der Tribüne sehen lassen. Es hoffte, wieder erkannt und seinem angeblichen Vater hinaufgereicht zu werden. Als das fehlschlug, mußte es einen anderen Weg benützen. Uns.«

»Das war doch Zufall, Barry«, antwortete Luden. »Keiner konnte vorausahnen, daß wir auf dem Festplatz sein würden.«

»Ein Zufall - richtig. Doch diesen Zufall beutete dieses Pseudomädchen sofort aus. Als du es den Wächtern übergeben wolltest, sprach es sofort von der FTA. Weshalb wohl, Jarl?«

»Damit wir sie in unsere Obhut nahmen, Barry«, sagte Luden konzentriert. »Sie wußte zuviel, und das deutete auf Fahrlässigkeit ihres Vaters hin. Folglich mußtest du sofort ihren Vater zur Rede stellen und gleichzeitig darauf achten, daß sie nicht aus deiner Nähe wich. Aus Sicherheitsgründen.«

»Es wollte uns alle auf einmal beseitigen«, murmelte Chemile. »Es sah seine Chance und ergriff sie. Aber warum eigentlich uns, Barry?«

»Stell dir doch mal vor, was passiert wäre, wenn der Plan gelungen wäre, Veem. Der Fürst von Lekhard und seine Familie, die Ehrengäste des Hochadels - alle ausradiert! Und wer brachte dieses Mordinstrument zur Ehrentribüne? Die Vertreter der Erde. Eine Welle des Hasses gegen alles Irdische wäre hier um den Planeten gelaufen. Alles, was Rham Yakem erreichen wollte, wäre sofort vergessen und verketzert worden. Natürlich sollte der Artefakt zur Ehrentribüne gebracht werden. Daß wir uns auch noch dazu hergaben, war gewissermaßen ein idealer Zusatz - ein Bonus für den Drahtzieher.«

»Teufel, wer hätte das gedacht«, sagte Chemile andächtig.

Scott blickte Luden fragend an. »Jarl, du glaubst also unbedingt an Fernsteuerung? Eine Puppe, die ständig überwacht wurde?«

»Richtig, Barry.«

»Was meinst du, Penza?«

»Das Ding war schwer beschädigt, Barry. Aber ich stimme Jarl zu. Es wurde mit UHF gesteuert, das heißt, es mußte immer in Sichtverbindung mit dem Kontrolleur gewesen sein. Komplette visuelle und akustische Überwachung. Dabei mußten auch noch Impulse gesendet werden, damit die Bewegungen der Puppe mit Rede und Umgebung übereinstimmten.«

»Ich habe keine auffallende Verzögerung feststellen können« sagte Scott nachdenklich. »Alle Bewegungen waren hervorragend aufeinander abgestimmt. Fragen wurden ohne Pausen gestellt oder beantwortet. Das bedeutet also, daß der Lenker der Puppe nicht zu weit von ihr entfernt gewesen ist. Und noch etwas«, setzte Barry grimmig hinzu, »wer diese Puppe lenkte, kannte mich ganz genau. Wußte sogar viel zu viel über mich. Hart würde alles über mich wissen, aber er befand sich auf der Ehrentribüne. Und wer kommt außer ihm noch in Frage?«

Bestimmt nicht Rham Yakem, der Scott nur als Verhandlungsführer der terranischen Delegation kennen gelernt hatte. Und ganz bestimmt nicht seine Aristokraten oder die Partei der Traditionalisten, die noch weniger über ihn wußten als der Herrscher. Es sei dehn, Hart hatte ausgepackt und war bereit, mit seinem Leben dafür zu bezahlen.
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Aus nächster Nähe konnte man an dem Mutterschiff der MALACA 7 die Türme mit der schweren Bewaffnung, die Diones, die großen Sprom-Kanonen und die Rohre sehen, die Atomtorpedos ins All schickten. In dem Schiff steckte genug geballte Kraft, um eine ganze Welt vernichten zu können.

Doch diese Bewaffnung diente nur zur Verteidigung. Innerhalb der gewaltigen Metallhülle waren die Zähne der terranischen Macht, die Maschinen und Spezialisten, die aufbauen oder auch zerstören konnten. Hilfskräfte und Begleitschiffe waren uni das riesige Raumfahrzeug versammelt, schwirrten um das Mutterschiff herum wie ein Schwarm Bienen.

Zwischen ihnen bewegte sich die Mordain - eine kleine, gefährliche Wespe. Als ein Signallicht aufflackerte, schickte Chemile das Schiff in die Schleuse und schaltete die Energie ab, während das äußere Schleusentor sich schloß und Luft in die Schleusenkammer einströmte.

Commander Breson wartete bereits auf Scott, als dieser das Innendeck betrat.

»Commander«, sagte er lächelnd und streckte Scott die Rechte hin. »Willkommen an Bord!«

»Commander!« Scotts Händedruck war fest, und ein Lächeln lag um seine Augen. »Ich brauche Ihre Hilfe!« Scott sprach eine Bitte aus, wo er doch nur zu befehlen brauchte. Breson entspannte sich sofort als er Scotts Takt und Rücksichtnahme spürte. »Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht. Sie brauchen nur zu befehlen?«

»Vielen Dank, Commander. Ich wußte ja, daß Sie mich unterstützen würden. Können wir vielleicht in Ihrer Kabine weitersprechen?«

Man mußte schon besonders viel Geduld und Charakterstärke besitzen, wenn man Kommandant einer MALACA-Flotte werden wollte. Und Breson besaß diese Eigenschaften.

»Sie sagten, ich könnte ihnen helfen, Commander Scott? Wie?«

»Sie arbeiten gerade an dem Wüstenprojekt. Selbstverständlich werden Sie auch Schiffe in einer festen Umlaufbahn kreisen lassen, um das Wetter zu beobachten. Wahrscheinlich ist doch nicht nur ein Schiff in einer Umlaufbahn, nicht wahr?«

»Ein Dutzend, Commander.«

»So viele?« wunderte sich Scott.

»Mehr, als wir brauchen«, gab Breson zu. »Wir bekommen selten eine Gelegenheit zur aktiven Erkundung. So ein Einsatz bringt viele nützlichen Kenntnisse. Auch treten wir jetzt in eine heikle Phase unserer Operationen ein, und ich möchte eine genaue Positionsmeldung, falls ein Sturm sich unserem Arbeitsgebiet nähert.«

»Die Stationen sind nur mit einem Mann besetzt?«

»Ja.«

»Und wer flog in der Raumkapsel, die gestern im Orbit über dem Festplatz war?«

Breson runzelte die Stirn. »Das kann ich nicht auf Anhieb sagen, Commander. Die Piloten arbeiten nach einem Schichtplan. Ich kann den Namen für Sie heraussuchen lassen. Ist es wichtig?«

»Ja«, erwiderte Scott lakonisch. »Ich möchte den Namen wissen. Und während Sie sich darum bemühen, möchte ich gern Ihre Einsatzzentrale sehen.«

Scott hatte schon oft die Männer in der Einsatzzentrale bei der Arbeit beobachtet. Er wendete sich an einen Techniker. »Haben Sie Überwachungsschirme der Raumkapseln im Orbit? Gut. Geben Sie mir mal die Beobachtungsfelder dieser Raumkapseln.«

Ein in Segmente unterteilter Bildschirm zeigte alle Beobachtungsfelder. Scott betrachtete die Bilder und sah, wo sie sich überschnitten. Nur drei Schirme zeigten den Festspielplatz, wo gestern die Tribüne gestanden hatte. Und diese Raumkapseln operierten in einem niedrigen Orbit.«

»Wird diese Höhe ständig beibehalten?«

»Richtig«, antwortete der Techniker. »Wir können natürlich das Beobachtungsfeld vergrößern, wenn wir wollen. Aber die besten Ergebnisse bekommen wir bei einer festgelegten Distanz.«

»Und kein Gesamtbild?«

»Doch. Ein paar Schiffe sind im Orbit über den Polen und dem Äquator. Ziemlich weit draußen, damit sie die Wolkenbildungen einfangen können. Wollen Sie das Kontrollbild sehen?«

»Nein.« Auf so große Entfernung konnte man keine Einzelheiten mehr auf der Oberfläche des Planeten er- kennen. Scott betrachtete wieder die Segmente auf dem anderen Kontrollschirm. Die Überschneidung war unvermeidlich, erschwerte jedoch die Arbeit. »Vielen Dank, das war alles«, verabschiedete sich Scott wieder.

Breson erwartete ihn bereits in seiner Kabine. »Der Mann, nach dem Sie sich erkundigt haben, heißt Lieutenant Rollins. Ein guter Mann und ein erfahrener Pilot. Er war von Mittag bis Eintritt der Dämmerung im Einsatz.«

»Und wer beobachtete in den Schiffen links und rechts daneben?«

»Die Lieutenants Cross und Amil. Wir lösen alle drei Beobachter immer zur gleichen Zeit ab.« Breson blickte von seinen Einsatzplänen auf. »Vielleicht darf ich Sie nicht danach fragen, Commander; aber worum geht es eigentlich?«

»Einer von diesen drei Offizieren versuchte gestern Fürst Yakem zu ermorden". erwiderte Scott kurz. »Und ganz beiläufig wollte er mich dabei auch noch aus dem Weg räumen. Dieser Offizier weiß mehr über mich, als er wissen darf.«

»Er wollte Sie töten?« fragte Breson fassungslos. »Das ist lächerlich! Ich kenne meine Leute, und ich lege für jeden die Hand ins Feuer. Sie müssen sich irren!«

»Leider nicht, Commander.« Scott mußte sich nicht näher erklären. Als Freier Terranischer Agent war sein Wort Befehl auf dieser und jeder anderen MALACA-Flotte. Doch er verließ sich lieber auf hilfsbereite Mitarbeiter als auf unwilligen Gehorsam. »Eine andere Erklärung gibt es nicht. Einer der drei Offiziere in den Beobachtungsstationen steuerte den Artefakten. Und dieser Mann wußte, wer und was ich bin. Esten Hart kommt als Attentäter nicht in Frage. Es muß also einer von diesen drei Offizieren gewesen sein. Wo befinden sie sich im Augenblick? Wir wollen sie sofort vernehmen.«

Lieutenant Rollins wurde als erster gerufen. Er kam mit besorgtem Gesicht herein und blickte nachdenklich zu der Verhörmaschine hinüber. »Nur eine Routineüberprüfung, Lieutenant«, sagte Breson kühl. »Setzen Sie sich in diesen Stuhl und beantworten Sie jede Frage ruhig und überlegt.«

»Werde ich verhört, Commander?«

»So können Sie es nennen«, sagte Scott hinter der Stuhllehne. Rollins war groß und schlank, und sein Gesicht sah jetzt verdrossen aus. »Tun sie, was man Ihnen befiehlt, Lieutenant.«

Das Verhör dauerte nicht lange. Unter den Elektroden blieb dem Offizier keine andere Wahl, als die Wahrheit zu sagen. Nach fünf Minuten war Scott von dessen Unschuld überzeugt.

»Der nächste!« befahl er.

Lieutenant Amil war dunkelhäutig. Er hatte feuchte schwarze Augen und ein unbefangenes Auftreten. Auch er war unschuldig. Also blieb nur noch Cross übrig.

Und Cross war tot.

Er lag regungslos auf der Koje in seiner Kabine. Scott blickte auf das schmächtige, auch im Tod noch junge Gesicht, und fragte den Wächter vor der Kabinentür: »Hat jemand versucht, mit ihm in Verbindung zu treten?«

»Nein, Sir.«

»Wollte er die Kabine verlassen?«

»Ja, einmal, Sir. Ehe er wußte, daß er unter Arrest steht.«

»Haben Sie etwas zu ihm gesagt? Ihm verraten, warum er in seiner Kabine festgehalten wurde?«

»Nein, Sir. Das durfte ich nicht. So lauteten meine Befehle.«

Scott blickte sich in der Kabine um. Er betrachtete die Bücher auf dem Wandbrett und den Speer über dem Bett. Ein typisches Souvenir, das von allen Raumfahrern geschätzt wurde.

»Kehren Sie wieder auf Ihre Deckstation zurück«, ordnete Breson an, ehe er sich von dem Wächter die Kabinentür öffnen ließ. Er blickte hinunter auf den Toten und schüttelte den Kopf. »Wer hat ihn denn dazu verleitet, Commander? Cross war ein guter Offizier und hatte eine glänzende Karriere vor sich. Warum sollte er Selbstmord begehen?« Scott kniete sich neben der Koje nieder und öffnete vorsichtig die Finger der schlaffen linken Hand. Ein Glasröhrchen fiel heraus. Er schnupperte und drehte rasch das Gesicht zur Seite, um das Zeug nicht in die Lungen zu bekommen.

»Xame«, sagte er grimmig. »Das Destillat giftiger Spinnen. War Cross schon mal auf Huqueck gewesen'?«

»Nicht, daß ich wüßte.«

»Und Sie müßten es wissen?«

»Alles seit seiner Geburt«, erwiderte Breson entschieden. »Nein, Commander, er hat Huqueck nie besucht.«

»Dort wird Xame hergestellt. Für die Eingeborenen ist es ein Narkotikum, für Menschen der sofortige Tod. Würde mich interessieren, wo er sich das Zeug beschafft hat.« Scott richtete sich wieder auf. »Lassen Sie sofort eine Autopsie durchführen. Besonders wichtig sind der Schädel und das Gehirn. Ich möchte wissen, ob dort Spuren von Verbrennungen oder Verpflanzungen festzustellen sind. Auch krankhafte Zellveränderungen oder Hinweise auf Suchtgewöhnung sind wichtig.«

»Sie vermuten, er hat unter Zwang gehandelt?« sagte Breson kopfschüttelnd. »Aber wie konnte das sein? Wir haben ihn regelmäßig untersucht. Jede Anzeichen einer Suchtgefahr hätten wir sofort entdeckt!«

»Es gibt nicht nur Drogen, denen man verfallen kann, Commander. Lassen Sie den Toten ins Labor bringen.«

Nachdem man die Leiche aus der Kabine hinausgeschafft hatte, untersuchte Scott die Habseligkeiten des Toten. Am Bücherbrett stutzte er. Derjunge Offizier hatte sich für Philosophie und Metaphysik interessiert.

»Sie haben bisher immer noch keinen Beweis für seine Schuld«, beschwerte sich Breson. »Cross ist tot. Er ist freiwillig aus dem Leben geschieden. Steht sein Tod im Zusammenhang mit dem Attentat auf dem Festplatz? Vielleicht - vielleicht auch nicht.«

Wer außer ihm konnte wissen, wer und was ich bin?«

»Kann man das nicht erraten? Oder vielleicht...« Der Commander brach ab, als Scott die Buchdeckel auseinanderklappte und den Inhalt betrachtete.

Es war ein kompliziertes Gebilde aus Linsen, Drähten und Leitungen - ein Meisterwerk an Präzision und Mikrotechnik. Das Gerät war so klein, daß man es in einem ausgehöhlten Buch dieser Größe leicht verstecken konnte. Scott klappte das Gerät auseinander und befestigte es vor seinem Gesicht. Die Linsen bedeckten seine Augen, die Muscheln des Kopfhörers steckten in seinen Ohren, und auf seinem Kopf saß ein kompliziertes Gebilde mit vielen kleinen Drahtspitzen.

Es war eine Roboter-Fernsteuerung. Die Linsen übermittelten seinen Augen, was die Puppe gesehen hatte, der Kopfhörer, was sie mit ihren Ohren an Geräuschen aufgenommen hatte. Die feinen Drahtspitzen auf dem Kopf übermittelten die Nervenimpulse des Menschen, der mit diesem Gerät die Puppe lenkte, zum motorischen Empfänger, so daß Arme und Beine, Muskeln und Augen sich so bewegten. wie der Steuermann das haben wollte.

Unter dem Kinn saß der Knopf, mit dem man die Sprengladung auslösen konnte. Cross hätte diesen Knopf bedient, wenn ihm Scott mit dem Pfeil nicht zuvorgekommen wäre.

Scott nahm das Gerät wieder vom Kopf. »Brauchen Sie noch mehr Beweise, Commander?«

Breson schüttelte fassungslos den Kopf. »Ich kann das einfach nicht begreifen, Commander! Wo hat er sich das Ding beschafft? Warum hat er es überhaupt verwendet? Woher konnte er wissen, daß sich eine Gelegenheit zum Mord bieten würde?«
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»Vielleicht wird uns der Tote jetzt die Wahrheit sagen«, murmelte Scott. Vor ihm auf dem Schreibtisch lagen die Personalakte von Cross und der Autopsiebefund. Luden lehnte sich in seinem Sessel zurück und schlürfte seinen Kaffee. Im Hintergrund arbeiteten die Techniker, kritisch beobachtet von Saratow, der die Prüf- und Wartungsliste durchging.

»Doch zuerst zu den Überresten des Artefakten und zu dem Steuergerät, Jarl«, sagte Commander Scott. »Hast du daran etwas Besonderes feststellen können?«

Jarl schüttelte den Kopf. »Der Artefakt sagt uns nichts. Ein typischer ferngelenkter Roboter, wie er für Arbeiten in primitiven Atommeilern und in Bergwerken in lebensfeindlicher Umwelt verwendet wird. Die Sprengladung war eingebaut worden, nachdem man ein paar Energiezellen vorher entfernt hatte. Die charakteristischen Gesichtszüge des Roboters sind natürlich ebenfalls auf den neutralen Roboterkörper aufgetragen worden. Die Armkette und das Kleid kann man in Tausenden von Kaufhäusern bekommen.«

»Und der Fernsteuerapparat?«

»Das ist allerdings etwas anderes. Die Präzisionsarbeit ist ungewöhnlich, Der Apparat ist bestimmt von Spezialisten angefertigt."»Die Mechaniker von Loren?«

»Möglich, Barry. Aber das ist auch nur eine Sackgasse. Die Mechaniker von Loran nehmen jeden Auftrag an, solang die Kasse stimmt. Sie fragen nicht lange, wozu und für wen sie etwas herstellen.« Luden betrachtete noch einmal das Gerät auf dem Tisch. »Es kann auch von Nupar stammen«, sagte er nachdenklich. »Aber in diesem Fall müßte es wenigstens ein Ornament oder eine Gravierung aufweisen.«

Wieder eine tote Spur. Aber Scott hatte es nicht anders erwartet. Blieben nur noch die Akten des Toten. Vielleicht würden sie einen Hinweis auf die Wahrheit geben.

Scott blätterte die Personalakte durch. »Vach«, murmelte er, »Vach. Wollen mal sehen, wo das ist.«

»Im Steuerraum der Mordain gab es eine umfassende Sternenkartei. Der Schirm leuchtete auf, und Scott deutete mit dem Finger auf einen leuchtenden Punkt. »Da ist der Planet, am äußersten Rand der terranischen Einflußsphäre. Und hier« - sein Finger bewegte sich ein wenig nach rechts - »ist Gholan.«

»Denkst du an einen Zusammenhang, Barry?«

»Wäre möglich, Jarl. Cross hatte ein Souvenir in seiner Kabine - einen Speer, der die Handschrift der Zendarhier trug. Und die Zendarhier sind die Sklavenrasse von Gholan.«

»Der Speer muß nicht unbedingt auf Gholan selbst gekauft worden sein, Barry.«

»Richtig. Trotzdem wurde ich stutzig, als ich ihn sah. Dazu Xame-Gift. Das Zeug ist nur sehr schwer zu beschaffen. Veem, gib mir mal eine Verbindung mit der Erde!«

Das Gesicht, das jetzt auf dem Sprechschirm auftauchte, war strahlend jung und schön. Doch Scott ließ sich von diesem Aussehen nicht täuschen. Hinter dieser Fassade verbarg sich ein scharfer Verstand.

»Barry!« sagte das Mädchen lächelnd, »nett, Sie mal wiederzusehen. Wollen Sie mit dem Direktor sprechen?«

»Ich brauche ein paar Auskünfte. Überprüfen Sie die Computer, ob ähnliche Vorfälle, wie wir sie auf Lechardt erlebten, noch von anderen Welten gemeldet wurden. Sie haben die Einzelheiten? Gut. Ich möchte Vergleichsdaten mit anderen Attentaten oder versuchten politischen Morden. Die Verantwortlichen, ihre Herkunftsplaneten, ihren Wirkungsbereich und eventuelle Komplicen. Versuchen sie auch zu ermitteln, ob es bei all diesen Fällen einen gemeinsamen Nenner gibt - den Planeten Gholan. Antwort so rasch wie möglich.«

»In Ordnung, Commander.«

Als der Schirm wieder erlosch, drehte sich Scott zu Chemile um. »Einsatz, Barry?«

»Vielleicht. Ist Penza mit seiner technischen Überprüfung schon zu Ende?«

»Ja«, meinte Veem anzüglich, »nur mit der Kaffeemaschine hapert es noch.«

»Klar Deck zum sofortigen Abflug Penza!«

Fünf Minuten später hob die Mordain schon vom Mutterschiff der MALACA 7 ab. Rasch schmolz das Schiff zusammen zu einem kleinen Ei aus Metall. Dann verschwammen die Sterne zu einen. Lichtnebel und wurden erst wieder klar als das Schiff die Plus-C-Beschleunigung überschritten hatte.

Während Saratow sich wieder mit der Kaffeemaschine beschäftigte, leuchtete der Sprechschirm auf, und Elias Weyburn, Direktor der Terra Control, blickte in die Kommandozentrale der Mordain.

Wie immer glich Weyburn einem leidgeprüften Adler, der mit halbverschleierten Augen auf eine Beute lauerte. Man sah ihm an, daß auf seinen Schultern die Last eines ganzen Imperiums ruhte. Ohne sich mit einer Einleitung abzugeben, kam er direkt zur Sache: »Barry, was hast du denn da wieder für eine Eiterbeule angestochen?«

»Ich bin mir nicht ganz sicher. Aber ich glaube, es stinkt.«

»Da hast du vollkommen recht. Ich habe die Computerfahnen gelesen, die du angefordert hast, und mir gefallen die Daten gar nicht.« Weyburn blickte auf den Schreibtisch, der auf dem Schirm nicht abgebildet war. »Deine Episode auf Lekhardt ist in der Tat kein Einzelfall. Der Präsident von Amum wurde ermordet. ehe er seine Unterschrift unter den Allianzvertrag mit der Erde setzen konnte. Ein junges Mädchen umarmte ihn und grub ihm die Nägel in den Hals. Er starb an dem Gift, mit dem die Fingernägel präpariert waren. Das Mädchen war ein verkleideter Jüngling aus Jelliania. Er brachte sich mit Xame um, ehe wir ihn verhören konnten.«

»Ähnlicher Fall wie bei Cross.«

»Ja, Barry, ich fürchte, da besteht ein Zusammenhang. Wenn diese Leute, die als Drahtzieher hinter den Attentätern stehen, schon einen Offizier der terranischen Raumflotte umdrehen können, dann frage ich mich, wo das enden soll!«

»Was weißt du über Gholan?« fragte Scott. »Eine unabhängige Welt, die allmählich.

auseinanderbricht, weil die Anziehungskräfte zweier Sonnen auf die Planetenrinde zu stark sind. Vulkanausbrüche sind dort sehr häufig, und Erdbeben gehören zum Alltag.

Wenig Ackerbau, noch weniger Industrie, kaum Handel mit anderen Welten. Kein Anreiz, den Planeten in eine Allianz aufzunehmen. Wir haben ihnen technische Hilfe angeboten, aber die Herrscher haben abgelehnt. Sie sind froh, auf der Spitze eines stinkenden Misthaufens zu sitzen.« Weyburns Stimme verriet seinen Widerwillen. »Sklavenbesitzer, die sich auf Kosten dieser Leute mästen. Aber wir können das leider nicht unterbinden, Barry. Jedes Volk hat die Regierung, die es verdient. Solange die Zendarh sich nicht erheben und ihre Herren und Meister in die Kehrseite treten, können wir nicht eingreifen.«

»Gibt es einen Zusammenhang zwischen Gholan und den Attentaten?«

»In drei Fällen. Der junge Mann aus Jellian, der sich als Mädchen verkleidet hat, ist auf Gholan gewesen. Der Adjutant des Diktators Eldarrew hat in den Bergen von Gholan gejagt. Und ein dritter Attentäter hat dort einen Urlaub auf einer Hochseejacht verbracht.«

»Und haben die betreffenden Leute vielleicht noch einen anderen Planeten in der Nähe besucht? Vach zum Beispiel?«

»Sie haben genau ins Schwarze getroffen, Barry. Ja, sie haben vorher Vach besucht.«

Cross hatte dort ebenfalls einen Urlaub verbracht. Wie viele andere noch? dachte Scott, und ein vager Verdacht wurde nun zur Überzeugung.

In Gholan lag der Schlüssel zur Lösung des Rätsels.

Luden war geneigt, Scott recht zu geben.

»Richtig, Barry, eine Art von Mönchsorden, die als Tor von Gholan bekannt ist. Dieser Orden sitzt auf einer Insel im Archipel von Rovik. Offensichtlich ein sehr alter Orden. Der Orden widmet sich der Aufgabe, verborgenen Wahrheiten nachzuspüren.«

»Hasan ibn al-Sabbah«, sagte Scott. »Der alte Mann vom Berge.«

»Jawohl, Scott, die Analogie liegt nahe:«

»Was für eine Analogie, Jarl?« fragte Penza, der den beiden frischen Kaffee brachte.

»Zwischen dem Tor von Gholan und der Zitadelle von Alamut«, antwortete Luden. »Ich weiß nicht, ob du die Geschichte kennst, Penza. Sie gehört zu den frühgeschichtlichen Ereignissen der Erde, lange vor Entdeckung der Raumfahrt. Damals gründete Hasan ibn al-Sabbah eine Splittergruppe von einer bereits etablierten Religion. Sein Hauptquartier, Alamut, befand sich in einem unwegsamen Gebirgstal in der Nähe von Kazun. Seine Jünger wurden durch verschiedene Mittel, besonders durch den Genuß von Haschisch, zu Fanatikern, die für ihren Glauben töteten und ihr Leben opferten. Sie waren die ersten organisierten politischen Meuchelmörder und errichteten eine Schreckensherrschaft über Persien, Irak und später über Syrien.«

»Warum sind denn die örtlichen Machthaber nicht eingeschritten und haben diese Sekte ausgerottet?« fragte Chemile.

»Sie haben es versucht, Veem; aber es ist ihnen nicht gelungen. Ein Herrscher, der sich gegen die Sekte wendete, soll eines Morgens aufgewacht sein und eine Blume neben sich auf dem Kopfkissen vorgefunden haben. Er nahm sich die Warnung zu Herzen: Wer ihm die Blume ins Schlafzimmer gebracht hatte, hätte ihn ebenso leicht töten können. Selbst der große Saladin, ein berühmter Kriegsheld in jener Zeit, mußte sich zu einem Kompromiß mit dieser Sekte bereit finden. Und diese Schreckensherrschaft dauerte gut hundertundfünfzig Jahre, vom Ende des elften Jahrhunderts bis fast zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts.«

»Und du glaubst, daß im Augenblick etwas Ähnliches im Tor von Gholan geschieht?« fragte Penza und schüttelte verwundert den Kopf. »Ich kann mir ja gut vorstellen, daß primitive Menschen sich zu dem Glauben bekennen, daß sie nach dem Tod in ein Paradies kämen. Aber moderne Menschen? Offiziere wie Cross? Das ist mir unverständlich!«

»Ich muß gestehen, daß dieses Problem mir auch zu schaffen macht, Penza.«

»Wie gelang es der Sekte eigentlich, ihre Anhänger so zu überzeugen?« fragte Chemile.

»So genau weiß man das heute nicht mehr, Veem.« Luden dozierte, als habe er einen Hörsaal voll Studenten vor sich. »Mit der Droge Haschisch und hypnotischen Manipulationen wahrscheinlich. Angeblich hat man beispielsweise einen jungen Mann dazu bekehrt, indem man ihn erst bewußtlos machte und dann in einem wunderschönen Garten erwachen ließ, wo er von jungen Mädchen, Blumen und kristallklarem Wasser umgeben war. Nachdem er die Freuden des Lebens genossen hatte. betäubte man ihn wieder, brachte ihn e reut in die Gegenwart zurück und sagte ihm, er habe einen Geschmack von dem Leben bekommen, daß ihn nach dem Tode erwartete. Ich persönlich bin allerdings überzeugt, daß der Glaube allein genügt, um Menschen zu bestimmten Handlungen zu bewegen. Märtyrer sind für ihren Glauben gestorben, ohne erst nach Glaubensbeweisen zu verlangen. Doch diese Analogie ist nur ein Hinweis, Barry, kein Beweis.«

»Hm - verschiedene Rassen, verschiedene Glaubensmotive«, sagte Scott.

»Richtig.« Luden studierte noch einmal die ausgedruckten Daten, die ihnen von der Erde übermittelt worden waren. »Wenn sich dein Verdacht bestätigen sollte, Barry, haben wir es mit einer bedrohlichen Entwicklung zu tun. Eine ausgebildete Truppe fanatischer Meuchelmörder, von einem Mann geleitet, der sie gegen Entgeld an andere Welten auslieh, könnte den Frieden in der Galaxis zerstören. Deshalb muß man gegen diese Organisation vorgehen.«

»Wir müssen den Orden unterwandern, ausspionieren und notfalls vernichten«, entschied Scott. »Veem, ändere den Kurs auf Vach.

Anschließend fliegst du mit der Mordain nach Gholan weiter. Penza, du versuchst als Novize in den Kult aufgenommen zu werden. Jarl, du wirst das Kloster besuchen und dabei Veem in die Klostergebäude einschmuggeln. Das wird nicht leicht sein, Veem. Traust du dir das zu?«

Chemile nickte. »An welchem Punkt treffen wir uns wieder, wenn wir die Insel rasch verlassen müssen?«

Luden studierte eine Landkarte der Insel. »Ich sehe hier einen Strand. Dort können wir die Mordain im flachen Wasser versenken. Aber warum fliegen wir zuerst nach Vach, Barry?«

»Du kannst mich da absetzen«, antwortete Scott. »Ich versuche, der gleichen Spur zu folgen wie Cross.«

Einer Spur, die Cross in den Tod geführt hatte. Doch das erwähnte keiner von den vieren.



*



Vach war eine angenehme Welt mit sanften Hügeln und grünen Tälern, idyllischen Dörfern und sauberen Städten. Eine Welt, die sich langsam um eine rote Sonne drehte - alt und erlöschend, ihre Narben aus der Jugendzeit wieder eingeebnet unter dem Druck der Zeit.

Ein alter Mann stand am Tor des Landefeldes. Ein Netz kleiner Fältchen überzog sein Gesicht. Schwache Augen blinzelten hinter altmodischen Brillengläsern.

»Willkommen auf Vach, mein Sohn. Wir werden nicht mehr oft von so jungen Männern besucht, wie du einer bist. Und die Uniform steht dir gut.«

»Vielen Dank, Großvater«, erwiderte Scott und drückte die Brust heraus. Er trug eine Uniform in den Farben Grün, Blau und Silber - offenbar ein typischer junger Offizier von der MALACA, der stolz war auf seinen Rang und auf die Flotte, zu der er gehörte. »Man hat mir eine Menge von Vach erzählt. Hier kann man wenigstens etwas erleben, versprach man mir.«

»Man kann, mein Sohn. Bist du auf Urlaub?«

»Ja, ich bin auf Urlaub und habe mich von einem Raumschiff hier absetzen. lassen, das zufällig auf dieser Route unterwegs war. Kannst du mir eine Bleibe empfehlen? Wie heißt das beste Hotel am Ort?«

»Die jungen Männer steigen am liebsten im Deelan ab. Du gehst jetzt ungefähr eine halbe Meile die Hauptstraße hinunter und biegst dann am Marktplatz links ab. Dann liegt das Deelan direkt vor dir. Sag Bescheid, daß ich dich geschickt habe. Krin ist mein Name.«

Das Deelan war eine vierstöckige Luxusherberge mit Kolonnaden, einer prächtigen Eingangstür und langen Kristallketten unter dem Giebel. Die Räume im Inneren waren mit kostbaren Teppichen ausgelegt, die Möbel aus Edelholz, mit Nacre eingelegt. Die Lampen verbreiteten in allen Farben getöntes Licht, und die Luft duftete nach Khan. Die Empfangsdame war jung und hübsch. Sie hatte ihr dunkles Haar aus dem blassen, ovalen Gesicht gestrichen und ließ es in einer sanften Welle über die linke Schulter fallen.

»Ihr Name, Sir?« fragte sie lächelnd.

»Bak Williams, Lieutenant.« Der Name und der Rang waren echt wie seine Ausweispapiere; doch der wirkliche Bak Williams, der jetzt in der MALACA 7 Dienst tat, wäre sehr überrascht gewesen, Wenn er etwas von seinem Doppelgänger erfahren hätte. Scott trug sich in das Gästebuch ein und fragte nebenbei: »Hat hier nicht mal ein Freund von mir gewohnt, ein gewisser Elan Cross? Er war Leutnant wie ich. Ist schon eine Weile her.«

»Ja, Sir, an den Mann erinnere ich mich noch genau. Er wohnte auf Zimmer achtzehn.«

»Dann möchte ich das gleiche Zimmer haben, wenn das geht.« Scott senkte die Stimme. »Er sagte, er hätte hier eine fabelhafte Zeit verbracht. Vielleicht können Sie mir einen Tip geben, was er hier alles angestellt hat?«

»Wir haben im unteren Salon ein paar Tische, wo Sie Ihr Glück im Spiel versuchen können, Sir. Und -« ihre Mandelaugen blickten nach rechts hinüber, wo drei junge Mädchen in exotischen Fähnchen beisammen saßen und wie kleine Vögel zwitscherten.

»Sehr nett«, sagte Scott, »aber nicht ganz mein Geschmack.« Er blickte die Empfangsdame mit bewundernden Blicken an. »Vielleicht haben Sie etwas Reiferes auf Lager, etwas Anspruchsvolleres?«

»Wir verfügen über eine ausgezeichnete Bar, und unsere Küche wird allgemein gerühmt.«

»Natürlich müssen Sie Werbung für Ihren Arbeitgeber machen. Das verstehe ich. Aber ich hätte lieber gewußt, ob Sie vielleicht mit Lieutenant Cross befreundet waren.«

»Wir haben zusammen an der Bar gesessen«, gab die Empfangsdame zu. »Er schien am Anfang ein bißchen einsam zu sein.«

»Genauso wie ich«, sagte Scott. »Trinken Sie etwas mit mir an der Bar?« Er lächelte sie charmant an. »Ja? Um wieviel Uhr? Das ist nett. Hoffentlich enttäuschen Sie mich nicht.«

Zimmer 18 sah genauso aus, wie er das erwartet hatte - ein Luxuszimmer für Gäste, die sich so etwas auch leisten konnten. Nachdem er geduscht hatte, durchsuchte er das Zimmer. Er entdeckte keine Abhörmikrophone, nichts, was ein früherer Bewohner des Zimmers vielleicht vergessen haben konnte. Natürlich verfügte diese Luxusherberge über ein ausgezeichnetes Personal, das bestimmt für gründliche Reinigung der Räume sorgte. Wenn er nach Anhaltspunkten suchen wollte, was hier mit Cross geschehen war, mußte er woanders nachforschen.

An der Bar taute die Empfangsdame sichtlich auf. Sie hieß Lhnina Murked, war ledig und hatte Cross nur ein paar Tage lang gekannt.

»Cross hat sich heimlich oft im Spielsalon aufgehalten«, vertraute sie Scott an. »Zuerst hat er eine Menge Geld verloren, doch dann gewann er seine Verluste zurück und wollte auf Großwildjagd gehen. Aber hier auf Vach gibt es kaum noch große Tiere. Dann verließ er das Hotel und blieb zwei Wochen fort.«

»Er hat das Hotel verlassen? Ich meine, er hat sein Zimmer aufgegeben?«

»Ja. Zuerst wollte er nur ein paar Tage wegbleiben, doch dann wurden ganze zwei Wochen daraus. Als er zurückkam, schien er ziemlich verändert zu sein.«

Scott nippte an seinem Glas. Das Getränk war eisgekühlt, dunkelrot und brannte auf der Zunge. »Verändert? Wie meinen Sie das?«

»Nun, zuerst war er ziemlich aufgekratzt, immer guter Laune. Sie wissen ja, wie Offiziere so sind. Immer zu Späßen aufgelegt und energiegeladen. Doch als er zurückkam, war er ganz still, ins sich gekehrt, introvertiert. Irgend etwas schien ihn zu bedrücken oder dauernd zu beschäftigen. Er fragte mich sogar nach einer Kirche. So etwas haben wir natürlich. Das ist der Tempel des Ewigen Friedens. Er besuchte diesen Tempel täglich und verbrachte dort immer ein paar Stunden.«

»Haben Sie ihn zur Kirche begleitet?«

»Nein - ich bin nicht religiös.« Sie blickte ihn prüfend an. »Sie scheinen ja an dem Schicksal Ihres Freundes großen Anteil zu nehmen.«

»Ich habe hundert Obles gewettet, daß ich einen besseren Urlaub verleben werde als er.« Scott lächelte übermütig. »Vielleicht ist das nur eine Prahlerei; aber ich habe vor, die Wette zu gewinnen. Ich werde alles tun, was er auch getan hat, und noch etwas mehr. Dann gehören die hundert Obles mir. Standen Sie ihm sehr nahe?«

»Nicht zu nahe, Bak.« Ihre Stimme klang schmeichelnd, verheißungsvoll. Sie legte ihm die Hand auf den Arm und massierte sacht seine Haut. »Vielleicht könnte ich Ihnen helfen, daß Sie beim Glücksspiel gewinnen?«

Kein junger Offizier, der sich auf Urlaub in diesem Hotel befand, würde dieses Angebot ausschlagen. Er mußte sich an seine Rolle halten.

»Das dürfen Sie«, sagte Scott. »Besprechen wir das beim Essen. Ich lade Sie dazu ein.«

Cross hatte sich im Glücksspiel versucht. Scott machte das ebenfalls, berechnete seine Chancen, verlor zuerst und gewann dann wieder seine Einsätze zurück. Und wie Cross gab er dann das Spielen auf.

»Das macht mir auf die Dauer keinen Spaß«, erklärte er mit lauter Stimme. »Spielen und trinken - was ist da so Neues dran? Teufel, ich dachte, ein Urlaub auf Vach ist etwas ganz Besonderes. Und jetzt wird es schon langweilig.«

Ein Mann, der sich unter den Zuschauern befand, unterbrach die verlegene Stille mit dem Zuruf: »Wenn Sie etwas Besonderes haben wollen, mein Freund, dann bestellen Sie einen Deelan-Spezial. Zwei Gläser von diesem Getränk, und Sie sind im Orbit. Beim dritten Glas verlieren Sie den Verstand!«

Das Getränk wurde in einem langstieligen Glas serviert. Es schillerte in allen Farben, und goldene Plättchen trieben in der öligen Flüssigkeit. Scott kippte das erste Glas achtlos hinunter. Die verschiedenen Farben entsprachen einem bestimmten Aroma - er schmeckte Minze, Zitrone, Cheng, Parathelyde. Und dazu kam eine Kombination von Alkoholen, die rasch in den Kopf stieg. Als Scott sein zweites Glas zur Hälfte geleert hatte, drängte sich jemand in seine Nähe. Es war der pilurkische Händler. Er bestellte sich einen Cocktail und betrachtete über den Rand seines Glases hinweg Scott mit verschlagenem Blick. »Sie sehen sehr gut aus, Lieutenant«, sagte er leise. »Sie könnten eine Menge Herzen brechen, wenn Sie nur wollten. Die Frauen lägen Ihnen zu Füßen.«

»Und?«

»Die Frau, die ich hierher begleitet habe - sie hat eine Menge Geld und langweilt sich. Vielleicht...«

»Wollen Sie mir etwas verkaufen?« fragte Scott grob.

»Haben Sie etwas dagegen, Lieutenant?«

»Dieser Frau das Geld aus der Tasche zu locken und uns den Gewinn zu teilen - dagegen habe ich allerdings etwas«, sagte Scott. »Und«, fügte er mit drohendem Unterton hinzu, »ich trinke auch nicht gern mit einem Kuppler. Wenn Sie Kuppelware anzubieten haben, müssen Sie Ihr Glück woanders versuchen.«

Ungerührt gab Marco zur Antwort: »Sie täuschen sich in mir, Lieutenant. Ich wollte Ihnen nur helfen. Wenn Sie an diesem Angebot nicht interessiert sind, finden Sie vielleicht an einem anderen Vorschlag mehr Geschmack.«

»Noch mehr Frauen?«

»Vergessen Sie das. Nehmen Sie das als Testfrage. Was wäre Ihnen ein besonderes Abenteuer wert? Etwas wirklich Außergewöhnliches, Lieutenant?«

»Und das wäre?«

Marco beantwortete diese Frage nicht direkt. Stattdessen parierte er erst einmal mit einer Gegenfrage: »Wie lange sind Sie schon hier auf Vach, Lieutenant? Zwei Tage? Drei?«

»Vier.«

»Und schon haben Sie Langeweile. Weshalb sind Sie überhaupt hierher gekommen? Hat Sie ein Gerücht nach Vach gelockt? Ein Tip, daß Sie hier wirklich auf Ihre Kosten kommen, wenn Sie sich ein bißchen umhorchen?«

»Dummes Zeug«, sagte Scott mit gespielter Gereiztheit. »Geschwätz in der Messe. Ich mußte meinen Jahresurlaub antreten und wollte mal was Neues ausprobieren. Vielleicht habe ich auch den Namen verkehrt verstanden, aber ich hörte ein paarmal ganz deutlich, daß Vach etwas ganz Besonderes zu bieten habe. Also komme ich hierher  und was finde ich? Nichts! Zum Teufel, da hätte ich ebensogut meinen Urlaub in der Garnison verbringen können.« Er trank sein Glas leer. »Hier versuchen Sie mal dieses Gesöff auf meine Kosten.«

»Die Zeche übernehme ich, Lieutenant.« Marco nickte dem Barkeeper aufmunternd zu. »Wo sind Sie denn stationiert?«

»Irgendwo«, antwortete Scott grinsend. »Mehr bekommen Sie aus mir nicht heraus.«

»Geheimdienst, wie?« Der pilurkische Händler zuckte die Achseln. »Das ist schließlich Ihre Angelegenheit, Lieutenant. Ich wollte nur Konversation machen. Sind Sie sicher, daß Vach Ihnen empfohlen wurde?«

»Nun ja, ich glaubte es wenigstens. Aber ich muß wirklich nicht richtig hingehört haben. Vielleicht war es Bach oder Verde oder... oder...« Scott schwankte ein wenig und riß sich sichtlich zusammen. »Teufel, dieses Zeug ist doch stärker, als ich geglaubt habe.«

»Immer mit der Ruhe, Lieutenant. Ich kann Sie ja auf Ihr Zimmer begleiten, wenn es Ihnen recht ist.«

»Sofort?«

»Warum nicht? Dort können Sie sich unter der Dusche ein wenig frisch machen, und anschließend können wir die Sache besprechen.« Marco blickte über die Schulter. Die Bar füllte sich allmählich. »Nehmen Sie doch Ihr Glas einfach mit!«

Scott stolperte ein wenig, als er seinen Barhocker verließ. Dabei vergoß er die Hälfte des Glases auf den Teppich. Er war stocknüchtern, aber keiner hätte ihm das angesehen. Wenn Marco die gesuchte Kontaktperson war, hätte er ihm nie getraut, wenn die beiden Gläser keine Wirkung gezeigt hätten.«

Scott zog in seinem Zimmer die Uniformjacke aus und hielt den Kopf unter die kalte Dusche. Er nahm sich lange Zeit dazu und gab Marco Gelegenheit, seinen Ausweis zu überprüfen und das Bargeld in seiner Brieftasche. Sich mit dem Handtuch die Haare abreibend, kehrte Scott dann in sein Zimmer zurück. »Schießen Sie los«, sagte er, »was können Sie mir vorschlagen?«

»Sie haben doch vorhin von einer Jagd auf Großwild gesprochen«, sagte Marco. »Ich kenne einen Ort, wo Sie das gefährlichste Großwild vor das Gewehr bekommen, das Ihnen jemals über den Weg laufen wird. Ich bin ganz offen zu Ihnen. Für tausend Obles kann ich Ihnen die Sache arrangieren. Transportmittel, Unterkunft, alles. Sie bestreiten dort nur noch die Unkosten. Höchstens fünfhundert, alles in allem.«

»Das ist teuer«, erwiderte Scott, »zu teuer.«

»Für die Jagd Ihres Lebens?« Marco zuckte die Achseln. »Also gut, Lieutenant. Machen wir es für zwölfhundert, alles inbegriffen. Sie können schon im Morgengrauen abreisen, wenn Sie wollen.«

»Abreisen?« fragte Scott stirnrunzelnd. »Wohin denn?«

»Gholan.«

»Wo ist denn das?«

»Eine andere Welt, nicht weit weg von hier. Sie jagen dort und sind in ein paar Tagen wieder hier, ehe Ihr Urlaub zu Ende geht. Nun?«

»Nein«, sagte Scott entschieden. »Ich darf diesen Planeten nicht verlassen. Das erlaubt mein Urlaubspaß nicht. Wenn das herauskommt, verliere ich meinen Posten.«

»Das braucht doch gar nicht herauszukommen«, sagte Marco leise. »Ich kenne da ein Mädchen, das für hundert Obles schwören wird, daß es ihren Urlaub nur mit Ihnen verbracht und Sie nicht eine Minute aus den Augen gelassen hat.«

»Ich weiß nicht«, sagte Scott schwankend. Während er mit glasigen Augen auf den Teppich starrte, überlegte er mit kühlem, sachlichem Verstand. Hatte Cross das gleiche Angebot erhalten? Hatte Lhina Murked seine Freundschaft mit dem Offizier dem Pilurkier gegenüber erwähnt und konnte ihm das gefährlich werden? Aber es bestand ja auch die Möglichkeit, daß dieses Angebot ehrlich gemeint war. Marco sah eine Gelegenheit, rasch seinen Schnitt zu machen, indem er die Stimmung eines gelangweilten, ruhelosen Offiziers ausnützte. In diesem Fall folgte Scott der falschen Spur.

»Ich weiß nicht«, murmelte er. »Zwölfhundert, und noch einmal hundert für das Mädchen - das ist ziemlich teuer für das Angebot, vielleicht ein wildes Tier erlegen zu können. Und dann darf ich nicht mal den Kopf als Jagdtrophäe mitnehmen.«

»Kommen Sie endlich zu einem Entschluß, Lieutenant.«

Marco schien jetzt ebenfalls zu einem Entschluß zu kommen. »Es ist nicht nur die Jagd, Lieutenant. Und vergessen wir den Preis von dreizehnhundert. Ihnen zuliebe gebe ich mich mit einem kleineren Profit zufrieden Eintausend - und dafür verspreche ich Ihnen das Erlebnis Ihres Lebens.« Scott blickte überrascht auf. »Wovon reden Sie denn jetzt wieder?«

»Von etwas ganz Besonderem. Etwas, was Sie bestimmt noch nicht gehört haben. Vom Gholanischen Tor.«

»Was ist denn das?«

»Wie ich schon sagte, etwas ganz Besonderes. Nun, Lieutenant, greifen Sie zu, ehe ich mein Angebot zurücknehme. Es ist Ihre letzte Chance!« Eine lange Sekunde stand Scott grübelnd und. schwankend im Zimmer, als müsse er sich zu einem Entschluß durchringen. Dann sagte er: »Zum Teufel, warum eigentlich nicht? Wann reise ich ab?«
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Im Vorhof tief unter dem Turmfenster kamen die Kapuzenmänner aus den Kreuzgängen und Torbogen, um sich dort zu versammeln. Die Novizen. wurden von den Jüngern beaufsichtigt, damit ihre Angst nicht die Ordnung störte. Hna Irmuse drehte sich um, als es an der Tür klopfte.

»Ja?«

»Meister, geht es Euch gut?« Die Stimme klang schrill und besorgt. »Ja.«

»Nachricht vom Festland, Meister. Alik Henata ist hierher unterwegs. Auch eine Gruppe von Novizen ist eingetroffen, die bei uns aufgenommen werden wollen. Soll ich sie auffordern, zum Festland zurückzukehren und dort auf weitere Anweisungen...«

»Nein!« schnitt die Stimme des Priors dem anderen das Wort ab. Selbst ein Meister durfte nicht ermutigt werden, ohne den Prior zu entscheiden. Und das Beben klang bereits wieder ab, die Fontäne auf dem Meer brach in sich zusammen. »Schick die Novizen wieder zurück in ihre Zellen und an ihre Arbeitsplätze«, befahl er. »Und wenn Alik Henata hier eintrifft, soll er auf mich im kleinen Audienzzimmer warten. Biete ihm Wein und Kuchen an."»Wie Ihr befehlt, Meister.« Nicht zum ersten mal bereute Henata jetzt, daß er sich von einer fetten Prämie hatte einwickeln lassen. Bereute noch mehr, daß er sein Leben jetzt nicht radikal änderte, mit einem Raumschiff auf eine entlegene Welt entfloh und dort mit einem anderen Namen und einer fiktiven Vergangenheit ganz von vorn anfing. Schließlich konnte er gut von dem leben, was er bisher zurückgelegt hatte. Er wirbelte herum, als sich die Tür hinter ihm öffnete und der Prior das Zimmer betrat. Ehe Irmuse die Tür wieder schließen konnte, fuhr Henata ihn an: »Warum lassen Sie mich hier so lange warten? Warum gaben sie mir nicht sofort Audienz? Warum konnten wir nicht über das Radio miteinander verhandeln?«

»Beherrscht Euch«, erwiderte Hna Irmuse. »Ich beherrsche mich ja. Ich verstehe nur nicht, warum...«

»Setzt Euch.« Das war ein Befehl, keine Einladung. »Trinkt' von dem Wein und esst ein Stück Kuchen. Und nehmt Euch zusammen.«

»Sie wissen doch, daß Sie versagt haben, nicht wahr?« sagte Henata verbittert.

»Ich?«

»Ihr Agent, Ihr Werkzeug, egal, wie man es nennt. Wir hatten einen Preis vereinbart und das Geld im voraus bezahlt. Mein Auftraggeber hat sich ganz auf mich verlassen, daß unsere Vereinbarung von Erfolg gekrönt sein wird. Ich habe Sie empfohlen, in den höchsten Tönen angepriesen. Muß ich noch erwähnen, daß meine Auftraggeber höchst ungehalten sind, weil Sie den Vertrag nicht erfüllt haben?«

»Trinkt Euren Wein.«

»Das ist jetzt nicht wichtig. Ich...«

»Ihr werdet mich mit .Meister' anreden, solange Ihr in den Mauern meines Ordens weilt. Ich werde Euch das nicht noch einmal sagen. Ich befehle hier und verlange den mir zukommenden Respekt.« Hna Irmuse sprach mit leiser Stimme, doch sie klang gefährlicher als jede laute Drohung. »Trinkt jetzt Euren Wein.«

Die beringte Hand zitterte, als sie den Pokal vom Tisch nahm. Henata beherrschte sich mühsam. Er brauchte jetzt einen klaren Kopf. Ein falsches Wort, und er würde dieses Zimmer nicht mehr lebend verlassen. Schlimmer noch - man würde ihn in den Keller schaffen und mit dem Kopf nach unten über einem Kohlenbecken rösten.

Und obwohl sein Stolz - oder was noch von ihm übrig geblieben war -gegen diese Behandlung rebellierte, mußte er sich doch an die Regeln seines Geschäfts halten.

»Ich bitte um Entschuldigung, Meister. Ich war außer mir. Doch Sie müssen zugeben, daß ich Grund dazu hatte.«

»Mich zu beleidigen? Sich meinen Anordnungen zu widersetzen? Muß ich Euch noch einmal daran erinnern, wer ich bin und wo Ihr seid?«

»Nein, Meister.« Henata nippte an seinem Wein. »Aber Sie haben versagt.«

»Von den fünf Personen, die Ihr mir genannt habt, sind vier tot. Der letzte entging nur mit Mühe dem Anschlag auf sein Leben. Hier kamen Umstände zusammen, die nicht vorauszusehen wären. Wir werden diese Panne reparieren.«

»Wann? Wie?«

»Sobald als möglich. Das bedeutet...« Hna Irmuse brach ab. Sein Mund war ein dünner Strich. »Das ist nicht Eure Sache.«

»Meine nicht,« gab Henata zu. »Aber meine Auftraggeber sind sehr besorgt, wie Sie sich vorstellen können. Sie bezweifeln nicht Eure Fähigkeiten, aber...«

«... sie haben für einen Auftrag bezahlt, den ich erfüllen werde. Wenn Ihr natürlich eine Entschädigung oder Rückzahlung verlangt, könnt Ihr das bekommen.« Der Prior legte eine kurze Pause ein und fuhr dann mit leiser Stimme fort: »In diesem Fall werdet Ihr nie mehr das Tor von Gholan betreten dürfen.«

Henata erkannte sofort die Falle, die ihm hier gestellt wurde. Nimm das Geld und gehe - aber wie weit kommst du? Ein Mann, der auf entfernten Welten Diktatoren und Herrscher beseitigen ließ, konnte ihn auspusten wie eine Kerze. Nirgends würde er seines Lebens mehr sicher sein. Und selbst wenn Hna Irmuse sein Leben schonte, war er als Agent erledigt.

Alik Henata nahm einen kräftigen Schluck aus dem Pokal.

»Ihr seid töricht«, sagte Hna Irmuse mit sanfter Stimme. Der Mann war eingeschüchtert. Jetzt mußte er ihm zurückgeben, was er ihm genommen hatte - sein Selbstvertrauen und seinen Stolz. »Ihr solltet eine Weile bei uns bleiben und meditieren. Wir würden euch lehren, die wahre Quelle der Kraft zu erkennen. Ihr kamt als Bittsteller zu mir - und es wäre besser für Euch, wenn Ihr als Weggenosse im Kloster bliebet. Dann schöpft Ihr aus der Quelle der Macht und dient nicht mehr jenen, die sich meine Macht nur ausborgen. Überlegt gründlich, was Ihr jetzt tun wollt. Trinkt Euren Wein, eßt Euren Kuchen und dann geht wieder. Ihr sollt nicht jenen gehorchen, die Euch Aufträge geben sondern Ihr sollt sie beherrschen.«

»Meister?«

»Versteht Ihr mich?«

»Ja, Meister - ich denke schon.« Irmuse bot ihm die Chance, als Agent für das Tor von Gholan zu arbeiten. Er sollte für den Orden neue Kunden werben, seinen Einfluß ausdehnen, die Preise für seine Dienste festsetzen.

Hna Irmuse überließ Henata seinen Träumen. Der Prior war ein bißchen belustigt und noch mehr empört über die Leichtigkeit, mit dem es ihm gelang, diesen Mann zu manipulieren.

Ein Mönch betrat das Zimmer und verneigte sich. »Meister, die Novizen sind eben eingetroffen.« Sie standen im Hof, bekleidet mit abgetragenen Kutten, nackten Füßen, einen Strick um die Hüften geschlungen. Die Kapuzen verhüllten ihre Gesichter. Die harten Linien in dem Gesicht des Priors glätteten sich ein wenig. Er war zufrieden. Furchtsame Augen blickten ihn ah.

Menschenmaterial, das er nach seinen Vorstellungen formen konnte. Willige Sklaven. Mehr Macht in seinen Händen.

»Streift die Kapuzen ab!« befahl er. Ein Dutzend Gesichter blickten ihn an. Dieser Fehler ließ sich rasch korrigieren. In seiner Gegenwart mußten die Novizen die Augen senken, die Köpfe demütig neigen. Sie würden diese Lektion rasch lernen. Ein Jünger trat mit der Peitsche hinter die Novizen. »Neigt die Köpfe!« befahl er, und die Schnur pfiff durch die Luft. »Senkt die Augen!«

Eingeschüchtert gehorchten sie.

Die Stimme des Priors schlug an ihr Ohr. »Ihr seid hier, weil ihr beschlossen habt, euer Leben dem Tor von Gholan zu widmen. Von diesem Moment an habt ihr keine Vergangenheit mehr. Ihr habt keine Freunde, keine Familie, keinen Besitz. Ihr werdet gleichsam neu geboren. In eurer neuen Welt findet ihr die wahre Zufriedenheit. Wir werden euch die Geheimnisse der Macht, des Wissens und der Einsicht offenbaren. Der Weg zur Erleuchtung ist hart. Einige von euch werden auf dem Weg straucheln, andere wieder werden ihn bewältigen. Manche von euch sind vielleicht schwach, Sklaven des Fleisches. Diese ermahne ich, stark zu sein, denn hier gibt es kein Erbarmen. Zu den Starken unter euch sage ich, daß sie demütig sein sollen. Hier gibt es keinen Stolz. Den Neugierigen rate ich, zu schweigen - denn hier gibt es keinen Ungehorsam. Dienen und gehorchen - das sind die Regeln des Tores von Gholan.«

»Wie heißt die Regel des Ordens?« fragte der Jünger barsch.

Seine Peitsche schlug zu, zwang die Novizen laut und deutlich zu wiederholen: »Dienen und gehorchen.«

Und das, dachte Penza Saratow grimmig, war nichts als die Wahrheit. Mit gesenkten Augen blickte er auf die Sandalen des Priors, die zum Nebenmann weiterwanderten. Vorsichtig blickte er sich um Das Kloster war nicht leicht zu erobern. Wenn die Türme mit Diones oder Sprom-Kanonen ausgerüstet waren, brauchte man eine gut ausgebildete Einsatzbrigade, um diese Insel einzunehmen. Und bestimmt war der Felsen dahinter mit unzähligen Kammern und Gängen versehen - eine natürliche Festung.

Doch auch die stärkste Festung konnte man knacken.

Hna Irmuse ging weiter. Er war zufrieden. Diese Novizen waren nicht viel besser als Abschaum, doch einer war immer darunter, aus dem man etwas machen konnte.

»Führe sie ins Kloster«, befahl er dem Jünger. »Wie Ihr befehlt, Meister. Besondere Anweisungen?«

»Nein. Alle sind aufgenommen. Verteile sie auf die üblichen Arbeitsstationen.«



*



Scott hob das Gewehr und schoß. Drei Schüsse jagte er hintereinander hinaus, daß die Salve donnernd von den Felswänden widerhallte. Zehn Meter vor ihm kam die Bestie ins Schwanken. Heißer Speichel tropfte aus ihrem Rachen. Das Biest maß vier Meter von der Schwanzspitze bis zu den Reißzähnen, und mit den messerscharfen Krallen konnte es einen Menschen mit einem Prankenhieb die Eingeweide aus dem Leib reißen. Selbst die drei Explosivgeschosse, die das Tier an den empfindlichsten Stellen getroffen hatten, brachten die Bestie noch nicht um. Es wälzte sich auf dem Boden, schnappte mit den Kiefern und versuchte mit den Fängen nach seinem Gegner zu greifen.

Scott gab noch einen Schuß ab, diesmal in den Schädel des Tieres. Das winzig kleine Gehirn der Bestie spritzte in den Sand.

»Vier Schüsse«, sagte Han Veseg, »wo eine einzige Kugel genügt hätte. Die erste. Sie trafen das Tier genau ins Herz.«

»Es war schon zu nahe herangekommen«, verteidigte sich Scott. »Ich habe es mit den anderen Kugeln nur bremsen wollen.«

»Trotzdem sind Sie ziemlich leichtsinnig gewesen«, sagte Veseg nachdenklich. »Der Thran ist das gefährlichste Raubtier auf diesem Planeten. Ein besonnener Mann läßt das Tier nie näher als hundert Meter an sich heran.«

Scott konnte den Gholanzi nicht ausstehen. Dieser schlanke Adelige war viel zu arrogant. Sein Gesicht verlor nie sein spöttisches Lächeln. Die Schläfen standen weit auseinander, und seine Schlitzaugen wichen ständig Scotts Blick aus. Sein Gesicht erinnerte Scott an eine Schlange. Die dünnen Finger besaßen vier Gelenke und bewegten sich dauernd wie die Beine einer Giftspinne.

Han Veseg hatte ihn am Raumhafen bereits erwartet. Er war der Führer, den Marco ihm versprochen hatte. Er sah ziemlich feminin aus in seiner langen, gestickten Robe, den toupierten vergoldeten Haaren und der Schminke, die er auf den vorspringenden Wangenknochen aufgetragen hatte. Doch seine Manieren waren alles andere als weiblich. Er hatte während der Jagd seinen Mut bewiesen, und mit seinen Sklaven verkehrte er nur im rauhen Befehlston.

Ganz gewiß trug er das lange, krumme Messer nicht nur zur Zierde am Gürtel.

»Sie gehen gern auf die Jagd, Lieutenant?«

»Ja«, erwiderte Scott. Das stimmte nicht. Er fand keinen Geschmack daran, relativ wehrlose Tiere mit dem Gewehr abzuknallen. Doch Bak Williams war ein leidenschaftlicher Jäger. »Ich habe bisher auf jeder Welt gejagt, die ich besucht habe. Einmal habe ich ein paar Igel mit dem Messer verfolgt. Das sind Tiere, die wie Katzen aussehen, aber Flügel haben und einen Schwanz mit Widerhaken. Die lassen sich im Gleitflug von den Bäumen herunter und hacken mit ihren Klauen auf die Augen los. Und die Widerhaken am Schwanz sind giftig. Ich habe drei dieser Tiere mit dem Messer erlegt, Das nenne ich wenigstens Sport.«

»Und das hier ist wohl kein Sport, nicht wahr?« Scott zuckte die Achseln. »Zufriedenstellend, aber nichts Besonderes. Glücklicherweise hat mir Marco für mein Geld mehr versprochen als nur einen Jagdausflug. Wann bekomme ich das?«

»Ah, ja.« Han Veseg hob die rechte Hand und hielt sie höflich vor den Mund. »Das Tor von Gholan. Ich erinnere mich wieder.«

»Nun?«

»Es ist jetzt schon viel zu spät, Sie dorthin zu bringen. Morgen vielleicht? Nun, wir werden sehen.«

Scott drehte sich um und blickte den Gholanzi mit harten Augen an. »Hören Sie, Veseg«, knurrte er, »speisen Sie mich nicht mit vagen Bemerkungen ab. Ich habe für etwas bezahlt, was ich auch haben will. Mir wurde ein Besuch beim Tor von Gholan versprochen, und dort will ich auch hin. Wir werden das Kloster morgen aufsuchen. Und keine Ausreden. Sorgen Sie dafür, daß es klappt.« Veseg stieß rasselnd den Atem aus.

»Vielleicht. Es müssen Vorbereitungen getroffen werden. Man kann nicht so einfach hingehen und das Tor von Gholan besichtigen.«

»Morgen«, sagte Scott und wich einen Schritt zurück.

Han Veseg schien sich zu schütteln. Dann lächelte er plötzlich. »Sie sind ein harter Mann, Lieutenant. Ein sehr harter Mann. Aber vielleicht wird diese Härte nicht andauern. Warten wir es ab.« Er schritt auf den Motorgleiter zu und schlug gegen das Dach der Kanzel. »Wir fliegen in die Stadt zurück«, sagte er in barschem Ton zu dem Piloten. »Nachdem du uns im Hotel abgesetzt hast, holst du den Kopf, die Haut und die Innereien der Jagdbeute ab.«

»Jawohl, Herr.«

»Lieutenant!« Veseg deutete auf die Tür der Kabine. »Nein, Han Veseg«, erwiderte Scott lächelnd, »nach Ihnen.«

Das Hotel war das beste der Stadt - ein verwitterter Steinhaufen, mit Moos und Flechten bewachsen. Das Innere des Hauses sah schon besser aus. Als Scott in die Bar kam, hatte ein feister Kaufmann von Weem gerade einen Witz zum Besten gegeben. Die Gäste an der Theke lachten wiehernd. Der Kaufmann grinste Scott an. »Hallo, Lieutenant. Wollen Sie was zu trinken haben?«

»Höchstens ein Glas. Ich brauche dringend ein Bad.«

»Ziemlich heiß dort oben in den Bergen, wie? Hatten Sie wenigstens Glück bei der Jagd?«

»Es geht.«

»Falls Sie Ihre Jagdtrophäen verkaufen wollen, bin ich ein guter Abnehmer.« Der Kaufmann senkte die Stimme. »Frauen sind ganz scharf auf Männer, die gefährliches Großwild jagen. Sie halten sie für besonders potent.«

»Ich habe den Kopf und die Haut eines Thran«, erwiderte Scott. »Das Zeug ist auf dem Weg hierher. Sie können es für hundert Krediteinheiten haben.«

»Sagen wir siebzig«, konterte der Kaufmann. »Siebzig und dazu noch ein paar Drinks.

Einverstanden?« Als Scott zustimmend nickte, blickte der Kaufmann an ihm vorbei zur Tür. »Hallo, Professor!« rief er lächelnd, »hatten Sie eine gute Reise?«

»Es geht«, erwiderte Luden verdrossen. »Die Hitze bekommt mir nicht. Sie nimmt mich ziemlich mit.«

»Da sollten Sie mal einen Abstecher nach Vuldar machen«, sagte der Händler. »Heiß wie ein Backofen. Gholan ist dagegen noch ein kalter Planet. Sie haben wahrscheinlich unseren Lieutenant noch nicht kennengelernt, oder doch?«

»Nein.« Luden starrte Scott an, als sähen sie sich zum erstenmal in ihrem Leben. »Ein Lieutenant?«

»In Zivil und auf Urlaub«, sagte Scott. »Ich war heute auf der Jagd. Und Sie?«

»Der Professor arbeitet für irgendein Institut«, klärte der Kaufmann Scott auf, ehe Luden antworten konnte. »Er interessiert sich für die vulkanischen Ausbrüche auf diesem Planeten und ähnlichen Kram. Deshalb seid ihr beiden euch bisher auch nicht begegnet. Wie steht es denn um diese Welt, Professor? Wird sie zu Grunde gehen?«

»Das ist allerdings unvermeidlich.«

»Bald schon?«

»Nun«, antwortete Luden im trockenen Gelehrtenton, »wir wollen es mal in Ihren Begriffen ausdrücken: Ich wäre nicht daran interessiert, mir auf diesem Planeten ein Grundstück zu kaufen. Und ich möchte auch keine Lebensversicherungen verkaufen, weil das kein Geschäft ist. Die Prämien müßten mindestens auf zweiundachtzig Prozent angehoben werden, wenn meine Gesellschaft kein Risiko eingehen möchte.« Er nahm dem Kaufmann das Glas aus der Hand. »Vielen Dank, Sir. Auf Ihr Wohl.«

Der Kaufmann blickte dem Professor kopfschüttelnd nach, als er nach dem Drink wieder die Bar verließ.

»Das ist schon ein sonderbarer Kauz. Immer trocken wie ein Stock; aber er versteht sein Fach, Offenbar hat irgendeine Grundstücksgesellschaft ihn angeworben, einen Bericht über die geologischen Bedingungen anzufertigen, die auf Gholan herrschen, ehe sie ihr Geld in Liegenschaften auf dieser Welt anlegen. Nachdenklich runzelte er die Stirn. »Ich selbst habe mich hier an ein paar landwirtschaftlichen Betrieben und Mietshäusern finanziell beteiligt. Sollte wohl lieber mein Geld wieder flüssig machen, wenn ich bedenke, was der Professor eben gesagt hat.«

»Ich denke, wir sollten uns frische Drinks bestellen«, sagte Scott.

Es wurde ein richtiges Zechgelage daraus, und als Scott ziemlich spät auf schwankenden Beinen die Bar verließ, traf er draußen im Korridor einen Gholanzi, der ihn mit verächtlichen Schlitzaugen betrachtete. Dieser Bak Williams wurde allmählich berüchtigt für sein schlechtes Betragen.

Schwankend blieb Scott vor dem Gholanzi stehen und fragte barsch: »Suchen Sie mich?«

»Nein.«

»Sie sind wohl ziemlich milde, wie? Oder stützten Sie nur die Wand, damit sie nicht zusammenbricht?«

Der Gholanzi sog zischend die Luft ein. Seine rechte Hand zuckte zum Griff seines Dolches. »Ich bin müde«, sagte Scott und gähnte. »Ich gehe jetzt ins Bett. Wenn Sie die ganze Nacht hier stehenbleiben, können Sie ja dafür sorgen, daß ich nicht gestört werde.«

Als Scott die Tür seines Hotelzimmers hinter sich verschlossen hatte, richtete er sich auf und ging mit raschen Schritten zum Fenster. Draußen war es Nacht. Nur ein paar Laternen brannten unten auf der Straße. Unter den Fenstern lief ein schmaler Mauervorsprung an der Wand entlang, und über der Fensterreihe entdeckte er eine Zierleiste aus Stuck, vom Verfall schon ziemlich angenagt und mit Ruß überkrustet.

Scott kletterte aus dem Fenster und setzte die Schuhe auf den schmalen Sims unter dem Fensterbrett. Dann griff er mit einer Hand nach oben und packte den Stuck über dem Fenstersturz. Ein schneidender Wind blies von der See her. Unsichtbare Hände wollten seinen Körper von der Mauer wegreißen, während er vorsichtig auf dem Sims weiterrückte. Sein Zimmer war Raum 68, und Luden wohnte auf Nummer 82, das auf der Ostseite des Gebäudes um die Ecke herum lag.

Er kam an einem dunklen Fenster vorbei, dann an einem zweiten, hinter dem die Vorhänge zugezogen waren. Leises Lachen und das Klirren von Gläsern drang durch die Scheiben nach draußen. Dann, am dritten Fenster, erstarrte Scott mitten in der Bewegung.

Das Schiebefenster war offen, und Licht sickerte durch den Fensterrahmen. Langsam rückte Scott nähe' heran. Plötzlich gab die Zierleiste über ihm nach. Seine linke Hand verlor ihren Halt. Einen Moment lang pendelte er in der Luft, als eine Bö seine Kleider erfaßte und ihn auf die Pflastersteine der Straße tief unter ihm hinunterzuwerfen drohte. Einen Moment lang hing er zwischen Leben und Tod. Dann griff er mit der Hand nach dem Fensterrahmen und zog sich wieder dicht an die Hausmauer heran.

Er blickte direkt in die Augen eines Mannes, der in einem Sessel vor dem Fenster saß, eine Waffe in der Hand.

Der Mann war tot.

Scott erkannte das an der schlaffen Haltung des Mannes, an den leeren Augen und dem Laser, der nur locker zwischen den beringten Fingern hing. Rasch stieg Scott in das Zimmer hinein, lauschte, durchsuchte jeden Winkel und das Badezimmer, öffnete Schränke und blickte unter las Bett. Nichts Verdächtiges. Dann Betrachtete er den Toten im Sessel.

Ein Katzen-Mann, Kopf und Gesicht mit gestreiften Daunen bewachen, die Ohren oben spitz zulaufend, die Lippen geöffnet wie zu einem rauchen. Der Mann war schon kalt, und das Loch in der Schläfe von verkrustetem Blut umgeben. Vielleicht ein Selbstmord?

Oder ein Mord, der wie ein Selbstmord aussehen sollte.

Mit geübten Fingern filzte Scott den Toten. Er fand nur ein Bündel Personalausweise, Legitimationen, eine Geldbörse und eine Art Rosenkranz, mit dem man in Zeiten von Streß seine schlechten Nerven abreagieren konnte. Die Perlen waren schon ziemlich abgegriffen. Alik He-nata hatte offenbar oft unter Streß zu leiden gehabt. Und jetzt hatten die Sorgen ihn endgültig besiegt.

Scott richtete sich rasch auf, als sich draußen im Korridor Schritte der Zimmertür näherten. Sie gingen vorbei; aber jeden Augenblick konnte jemanden an die Zimmertür klopfen und vielleicht sogar das Zimmer betreten. Deshalb schlüpfte Scott rasch wieder durchs Fenster ins Freie und setzte seine Kletterpartie fort. Mit einiger Mühe überwand er den Luftwiderstand an der Gebäudeecke und stieg kurz darauf im Zimmer 82 durchs Fenster.

»Hattest du Schwierigkeiten?« fragte Luden besorgt, nachdem er das Fenster geschlossen und die Vorhänge zugezogen hatte. Er betrachtete besorgt das Gesicht des Commanders.

»Nein; aber mir ist ein Gholanzi über die Treppe bis zum Korridor gefolgt. Wahrscheinlich ein Aufpasser, den mir Han Veseg auf den Hals geschickt hat. Es ist besser, wenn er nichts von unserem Zusammentreffen merkt.« Scott ging ins Badezimmer und wusch sich die zerschrammten, rußgeschwärzten Hände. »Was gibt es Neues?« fragte er aus dem Badezimmer.

»Penza ist bereits im Kloster vom Tor von GhoIan, Barry. Wir hatten Glück in dieser Beziehung. Man hatte ein paar Novizen in der Stadt zusammengetrieben und verlud sie gerade im Flugzeug, als Penza sich unter sie mischte. Offenbar ist es gar nicht so schwierig, als Novize in das Kloster aufgenommen zu werden. Offenbar nehmen sie dort jeden, den sie bekommen können. Natürlich ist das nur eine Reise in eine Richtung. Wer sich bewirbt, muß sein ganzes Leben dort bleiben.«

»Penza wird schon dafür sorgen, daß er wieder herauskommt. Und wie steht es mit Veem?«

»Ich habe ihn gleich mitgeschickt. Keine Ahnung, wann der nächste Transport von hier zu der Insel abgehen wird. Ich dachte mir, daß Penza einen Helfer gut gebrauchen könnte.«

»Und hast du dir auch schon einen Fluchtweg ausgedacht?«

»Ich habe das Gelände und alle Gewässer in der Nähe der Insel untersucht. Ein sehr unsicheres Terrain. Ständig erdbebengefährdet und mit aktiven Vulkanen übersät.« Luden zog eine Karte aus seiner Tasche und ein paar vergrößerte Photos, die er mit dem Raumschiff aus großer Höhe geschossen hatte. Mit dem Zeigefinger deutete er auf ein Photo.

»Das ist die Insel mit dem Landeplatz des Klosters. Du kannst den Motorsegler deutlich erkennen. Eine Menge Turbulenzen macht den An- und Abflug zu einem gefährlichen Unternehmen. Das setzt erfahrene Piloten voraus und bestimmte Anflug- und Abflugzeiten. Die Piloten gehören alle der Rasse der Zendarh an und sind für diese Aufgabe besonders geschult worden. Ich bezweifle sehr, daß wir einen dieser Piloten für unsere Zwecke abwerben können. Wenn wir es versuchen und der Versuch mißlingt, sind die Gholanzi gewarnt. Und das ist ein sehr mißtrauisches Völkchen.«

»Was schlägst du demnach vor?«

»Am besten versenken wir die Mordain im seichten Wasser vor dem schwarzen Sandstrand. Ich denke, daß man die Klippen an der Küste überwinden und von dort aus in das Kloster vordringen kann. Aber da die Gegend ständig von Erdstößen heimgesucht wird, gibt es Probleme. Vielleicht muß man die Mordain zu einem anderen Ankerplatz verlagern.« Luden überreichte Scott einen Ring - einen großen schwarzen Stein in einer runden Metallfassung. »Das ist ein auf die Mordain. geeichter Kompaß. Penza hat ihn gebastelt, aber er darf ihn nicht tragen. Kein Novize wird im Kloster aufgenommen, ehe er nicht alles abgelegt hat, was ihm vorher gehörte. Du mußt die Finger kräftig zusammenpressen. Dann dreht sich die Kerbe auf dem Stein in die Richtung, wo die Mordain verankert ist.«

Scott streifte den Ring über den vierten Finger der linken Hand. »Ich werde ihn morgen ausprobieren.«

»So bald schon?«

»Wir dürfen keine Zeit verlieren, Jarl. Nach Einbruch der Dunkelheit liegst du mit der Mordain auf Startposition. Und unterrichte Terra-Control von einem pilurkischen Händler namens Marco, der sich ständig auf Vach aufhält. Ich glaube, Marco ist der Kontaktmann für das Tor von Gholan. Han Veseg arbeitet bestimmt mit ihm zusammen, und er weiß auch ganz bestimmt, was jetzt mit mir passieren wird. Marco soll verhört werden. Wir müssen erfahren, wie viele Offiziere er bereits in das Kloster geschickt hat.«

»Und Han Veseg?«

»Ich habe ihn beleidigt und so weit herausgefordert, wie es irgend ging. Unter normalen Umständen hätte er bestimmt versucht, mich umzubringen. Statt dessen schluckte er seinen Stolz hinunter. Kein Gholanzi hätte das in dieser Situation getan, wenn er eben nicht in fremdem Auftrag handeln würde. Ich glaube nicht, daß er zu dem Kloster gehört, sondern nur Zubringerdienste leistet. Kennst du vielleicht einen Katzen-Menschen namens Alik Henata?«

Luden runzelte nachdenklich die Stirn. »Ich habe ihn unten in der Bar gesehen. Ein Händler, der eine Ladung kostbarer Öle in das Gebiet der Deltanier bringen soll.«

»Der Mann ist tot. In seinen Papieren steht nur sein Name. Anscheinend Selbstmord, aber es muß sich um einen Mord handeln. Katzen-Menschen töten sich nie selbst. Wahrscheinlich war er ein Vermittler zwischen dem Kloster und irgendeinem Auftraggeber. Wenn der Tote mit den politischen Attentaten in Verbindung stand, hat jemand ihm wahrscheinlich die Schuld dafür angelastet, daß Rham Yakem noch am Leben ist. Schade, daß Alik Henata jetzt tot ist. Er hätte uns so viel erzählen können.«

»Mag sein. Trotzdem fehlt uns noch der Beweis, daß das Tor von Gholan etwas mit den Morden zu tun hat. Mir ist es unbegreiflich, daß ein Offizier wie Cross in so kurzer Zeit umgedreht werden konnte.«

Keine Drogen, keine erkennbaren Spuren von einer Manipulation -und doch hatte sich dieser Offizier gegen alles gewendet, das zu verteidigen er geschworen hatte. Aus einem normalen, pflichtbewußten Offizier war in kurzer Zeit ein Meuchelmörder geworden.

Eine vollkommene Veränderung des Geistes, des Charakters und der Überzeugung innerhalb weniger Tage.

Unglaublich, aber wahr.

Wie hatte das passieren können?
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Scott wachte auf, als jemand ungeduldig gegen die Tür hämmerte. Er rollte sich aus dem Bett, öffnete die Tür und starrte mit blutunterlaufenen Augen hinaus auf den Korridor. Han Veseg begegnete seinem Blick und wölbte die Augenbrauen in die Höhe, als er die leere Flasche neben dem Nachttisch und das leere Glas auf dem Teppich sah.

»Eine anstrengende Nacht, Lieutenant?«

»Was, zum Teufel, wollen Sie denn von mir?« erwiderte Scott gereizt.

»Sie werden doch unsere Verabredung nicht vergessen haben?« Das dünne Lächeln des Gholanzi enthielt keine Spur von Humor. »Gestern hatten Sie mich noch gedrängt. So sehr gedrängt, daß ich... nun, lassen wir das. Jetzt können wir die Sache nicht mehr ändern. In einer Stunde fliegen wir zum Tor von Gholan.«

»So früh schon?«

»Haben Sie Ihren Entschluß doch geändert, Lieutenant?«

»Nein.« Scott rieb sich die Augen und fuhr sich durch die zerzausten Haare. »Wieviel Uhr ist es? Mittag? Warum, zum Teufel, haben Sie mich nicht früher geweckt?«

»Bin ich Ihr Diener?«

»Sie werden dafür bezahlt, sich um mich zu kümmern. Eine Stunde, sagten Sie?«

»Richtig.«

»Dann lassen Sie jemand vom Personal noch eine Flasche auf mein Zimmer bringen.«

Scott warf die Tür wieder zu. Selbstverständlich war die leere Flasche nur ein Bühnenrequisit. Er hatte sie bestellt, nachdem er aus Ludens Zimmer in sein Quartier zurückgekehrt war, und den Inhalt ins Waschbecken gegossen. Er badete und zog dann ein schwarzes Hemd und eine schwarze Hose mit Goldtressen an. Der schwere Ring an seiner Hand war eine natürliche Ergänzung seiner Kleidung. Als der Diener die bestellte Flasche ins Zimmer brachte, goß Scott etwa ein Drittel des Inhalts wieder ins Waschbecken, spülte dann mit dem Alkohol seinen Mund aus, schüttete ein paar Tropfen davon auf seinen Kragen und massierte zwei Tropfen in die Haut an seinen Augenwinkeln. Stinkend nach Sprit, mit blutunterlaufenen Augen stürmte er hinaus auf den Korridor und suchte nach seinem Fremdenführer.

Er wartete vor dem Hotel mit einer Riksha. Han Veseg deutete auf das Fahrzeug.

»Die Sklaven werden Sie zum Flugplatz bringen. Dort wartet ein Motorgleiter auf Sie. Er fliegt Sie zum Kloster, dem Tor von Gholan.«

»Und Sie?«

»Damit sind meine Aufgaben erledigt. Wenn Sie aufs Festland zurückkehren, werden Sie eine Platzkarte für ein Raumschiff vorfinden, das Sie nach Vach bringt.« Seine Stimme wurde dünn und schneidend vor Haß. »Leben Sie wohl, Lieutenant. Möge das Erlebnis, das Ihnen jetzt bevorsteht, seinen Einfluß auf Ihr Leben nicht verfehlen.« Das Flugzeug war klein, die Kabine sehr eng, und der Pilot zu keinem Gespräch bereit. Während sie aufs Meer hinausflogen, fragte Scott: »Warum laßt ihr euch denn diese Schweinerei gefallen?«

»Sir?«

»Wie man euch behandelt. Seid ihr denn gern Sklaven?«

Der Zendarh rutschte auf seinem Sitz hin und her. »Ihr braucht doch nur die Befehle der Gholanzi zu verweigern. Sagt nein, arbeitet langsamer, zweigt etwas von der Ernte für euch ab. Was passiert zum Beispiel, wenn dieses Flugzeug bei der Landung zu Bruch geht?«

»Dann werde ich bestraft:«

»Du bist doch stark, und die Gholanzi sind nur mit einem Messer bewaffnet. Ihr könnt sie sogar mit der bloßen Hand töten Und wie viele von euch kommen auf einen Gholanzi? Zehn? Zwanzig? Diese Welt gehört euch. Ich braucht doch nur zuzupacken!«

Er bekam keine Antwort und erwartete auch keine. Scott lehnte sich zurück und blickte durch die Kanzelhaube nach unten. Vielleicht hatte er schon zu viel gesagt. Aber das Gefasel eines halb betrunkenen Offiziers würde man nicht ernst nehmen, wenn der Zendarh ihn bei den Behörden anzeigte. Scott haßte die Sklaverei. Deshalb hatte er auch den Mund nicht halten können.

Als das Flugzeug über der Insel eine Schleife flog und zur Landung ansetzte, prägte sich Scott rasch alle Einzelheiten ein, die ihm später vielleicht nützlich sein konnten.

Ein Jünger wartete auf dem Landeplatz, als das Flugzeug zum Stillstand kam. Er trug eine blaue Robe und blickte Scott mit brennenden Augen an. »Euer Name?«

»Williams, Bak Williams. Ich bin verabredet.«

»Seid willkommen. Der Prior erwartet Sie bereits. Folgt mir, bitte. Sprecht mit niemandem, weicht nicht vom Weg ab, macht keinen Lärm.«

Scott blickte sich um. Wie Penza bemerkte er sofort die außerordentlich günstige strategische Lage des Klosters. Er betrachtete die Türme, die Felsen und Klippen, hinter denen sich der Strand ausbreitete. »Sir?« meinte der Jünger ungeduldig.»Gehen Sie ruhig schon voraus.« Scott folgte dem Mönch durch den Torweg. Die Novizen kauerten auf dem Boden und scheuerten die Steinfliesen. In schmutzigen grauen Kutten, die Gesichter im Schatten der Kapuzen verborgen, arbeiteten sie stumm vor sich hin.

Scott blieb vor einem Novizen stehen. Er fragte sich, ob Saratow und Chemile auch zu diesen Arbeitsbienen gehörten.

»Gefällt es Ihnen hier?« fragte er einen Novizen. »Bitte!« warnte ihn der Jünger, der sofort an seine Seite trat, »es ist verboten, mit den Novizen zu sprechen!«

»Das war doch nur eine Frage«, erwiderte Scott beleidigt. »Ich kann es nicht begreifen, was die Leute hier hält. Wie viele Novizen haben Sie eigentlich?«

»Schweigen gehört zur Ordensregel des Tores von Gholan.«

»Für Sie vielleicht. Aber ich gehöre nicht zu eurem Haufen.«

Scott war nicht neugierig darauf, die Verhältnisse des Klosters zu ergründen. Er wollte sich nur bemerkbar machen, damit seine Mitarbeiter und Freunde wußten, daß er im Kloster eingetroffen war.

»Haben wir noch weit zu gehen?«

»Nein.«

»Schön. Ich habe nämlich Hunger.«



*



Saratow hungerte. Die Riesenmaschine seines Körpers brauchte eine Menge Brennstoff, und er bekam nur einen Bruchteil davon. Verbittert betrachtete er den Brotkanten und die dünne Suppe, die ihnen einmal am Tag serviert wurde. Neben ihm schlürfte ein alter Mann die letzten Tropfen aus der Schüssel. Dann kaute er mit zahnlosem Gaumen auf einer harten Brotrinde.

»Wirf das Brot auf den Boden, damit es weicher wird«, riet ihm der Riese.

Sofort trat ein Jünger in olivgrüner Kutte an den Tisch und ließ seine Peitsche auf Saratows Rücken klatschen. »Schweigen ist oberstes Gebot!« Der Riese hatte inzwischen den harten Brotkanten mit der Hand zerquetscht und schob die Krümel dem Alten zu.

»Iß das«, flüsterte er.

Der Alte fiel darüber her wie eine verhungernde Ratte.

Er bedankte sich nicht. Die Umgangsformen der Gesellschaft waren den Novizen schon durch den nagenden Hunger und die körperlichen Züchtigungen ausgetrieben worden. Außerdem halfen die Brotkrumen dem Alten sowieso nur, sein Leben um wenige Tage zu verlängern. Er gehörte zu der überwiegenden Mehrheit der Novizen, die den wenigen Starken als Lehrstoff dienen würden. Saratow lieferte seine leere Suppenschüssel bei einem Novizen ab und legte sich dann auf die nackte Erde. Fünf Stunden Schlaf wurde ihnen gewährt. Er hörte den rasselnden Atem seiner Leidensgenossen, einen spitzen Schrei, der nur von einem Alptraum herrühren konnte. Der Novize, der die Suppenschüsseln eingesammelt hatte, und der Jünger, der die Aufsicht führte, hatten sich zurückgezogen. Die Novizen waren allein in einer Felsenkammer, die ungefähr dreißig Meter tief unter dem Kloster lag. Die Kammer war mit einer Gittertür versperrt. Saratow rollte sich dorthin und blickte durch die Stäbe.

Der breite Korridor vor der Kammer wurde von ein paar Keils-Lampen erleuchtet. Saratow sah ein paar Werkzeuge an der Wand lehnen, ein paar Abfallhaufen und eine feine Staubschicht, in der sich plötzlich der Abdruck eines Fußes abzeichnete. »Veem?«

»Hier.« Chemile materialisierte vor der Gittertür. »Wie hast du mich denn entdeckt?«

»An deinen Fußspuren im Staub, der von der Decke herunterrieselt. Paß besser auf dich auf, Veem. Wenn dir der Staub in den Kragen rieselt, bist du nicht mehr unsichtbar.«

Chemile blickte sieh vorsichtig um. Im Korridor war keiner von den Mönchen zu sehen. »Barry ist eben eingetroffen, Penza.«

»Gut. Hast du ihn selbst gesehen?«

»Nein, aber ich hörte seine Stimme, als man ihn durch den Gewölbegang im Erdgeschoß führte. Ich hätte es dir schon früher gesagt, aber ich mußte warten, bis ihr mit dem Essen fertig wart.«

»Das war kein Essen«, knurrte Saratow. »Das war nicht mal eine Füllung für einen hohlen Zahn. Kannst du mir nicht etwas aus der Küche besorgen? So scharf wird die bestimmt nicht bewacht wie die Unterkünfte.«

»Das ist viel zu riskant, Penza.«

»Hast du Angst?«

»Nein, ich bin nur vorsichtig.«

Chemile hatte seine Kutte abgelegt und war seitdem unsichtbar im Kloster herumgewandert. Es war nicht leicht gewesen, immer der Entdeckung zu entgehen. Manchmal hatte er stundenlang bewegungslos vor einer Mauer ausharren müssen, bis er sicher war, daß keiner ihn beobachtete, wenn er sich an einer Tür zu schaffen machte. Er durfte nicht die geringste verräterische Spur hinterlassen. Saratow beneidete ihn um sein Talent. Chemile konnte sich wenigstens nützlich betätigen, während er selbst Sklavenarbeit verrichten und sich widerstandslos züchtigen lassen mußte.

»Hast du schon die Verteidigungsanlagen überprüfen und einen Fluchtweg ausmachen können?«

»Soweit es ging, ja. Dort oben wimmelt es von Wächtern und Kapuzenmännern in steingrauen Kutten. Wenn man nicht ganz genau hinsieht, entdeckt man die Kameraden überhaupt nicht. Sie sind fast so unsichtbar wie ich.«

»Was hast du nun entdeckt, Veem?«

»Ein Bereich des Klosters scheint vollkommen abgeschirmt zu sein. Dorthin führt ein Gang, der von einer Gittertür versperrt und von Wächtern gesichert wird. Die Türme sind mit Waffen bestückt, wie du bereits vermutet hast. Der Landeplatz wird ständig beobachtet. Ob wir aus einem Fenster klettern können, scheint zweifelhaft. Sie sind viel zu schmal, und die Wände fallen senkrecht ins Meer hinunter.«

»Vielleicht sollten wir die einfachste Methode wählen«, murmelte Saratow. »Wir schnappen uns den Prior und verwenden ihn als Geisel.«

»Hm«, erwiderte Veem voller Zweifel, »der Bursche wird scharf bewacht. Außerdem können wir nichts unternehmen, bis Barry uns nicht den Befehl dazu gibt. Teufel, ich muß jetzt wieder gehen!« Veem blickte zu einem der Novizen, der sich schreiend in der Felsenkammer aufrichtete.

Saratow drehte sich zu dem schreienden Mann um. Wahrscheinlich ein Alptraum, die Schmerzen einer alten Verletzung oder einfach Verzweiflung über seine Lage. Doch diese Schreie konnten die »Jünger« aufwecken. Saratow mußte sie ablenken, damit Chemile in der allgemeinen Verwirrung unentdeckt blieb.

Er packte die Gitterstäbe, rüttelte daran und rief mit dröhnender Stimme: »Hilfe, Hilfe - ein Mann stirbt hier in der Kammer!«

Dieser Lärm würde die Aufmerksamkeit auf ihn lenken. Staub wirbelte im Korridor auf. Saratow sah eine Kapuzengestalt, die sich hustend die Hand vor den Mund hielt und sich dann im Korridor suchend umsah.

»Hier!« brüllte Saratow und rüttelte an' den Stäben. »Rasch! Kommt rasch hierher!«

Eine Peitsche knallte und zog ihm einen blutigen Striemen quer über die Wange, über den Nacken und den Rücken. Fauchend klopfte ihn ein Mönch mit dem Peitschenstiel auf die Hände.

»Schweige, Elender! Schweigen heißt das Gebot!« Saratow wich vom Gitter zurück und wendete das Gesicht in den Schatten, damit man nicht sah, wie sehr er sich beherrschen mußte. Am liebsten hätte er dem Kuttenträger mit der Peitsche mit einem Faustschlag das Gesicht zerschmettert. Die Gittertür wurde aufgesperrt, und die Kuttenmänner strömten in die Felsenkammer. Der Novize, der schreiend aus dem Schlaf erwacht war, kippte jetzt gurgelnd zur Seite. Blutiger Schaum trat ihm vor den Mund.

»Bringt ihn in die Kammer des Schreckens«, befahl ein Meister barsch. Mit verächtlichem Blick betrachtete er die Männer, die sich schlaftrunken vorn Boden aufrichteten. »Aufstehen! Eure Nachtruhe ist zu Ende. Schweigen und Disziplin müssen gewahrt bleiben. Der da wird dafür büßen, daß er dieses Gebot gebrochen hat. Eine Stunde über dem glühenden Kohlenbecken wird ihn schon lehren, seine Zunge im Zaum zu halten. Eine Stunde lang wird er schreiend um den Tod bitten. Ihr schaut zu und zieht eure Lehre daraus!« Die Peitschen trieben sie einen engen Gang hinunter, der durch den gewachsenen Felsen ziemlich steil nach unten führte. Durch einen Gewölbebogen traten sie in eine Kammer, die ein Vorhof der Hölle zu sein schien. Seufzen und Stöhnen drang von allen Seiten auf die Novizen ein, ein leises Wimmern von einem Mann, der zum Schreien zu erschöpft und zum Sterben noch zu kräftig war. Saratow betrachtete mit geweiteten Augen ein abgemagertes Wesen in einem Käfig. Dieser Gitterkasten war so gebaut, daß man darin weder aufrecht stehen, noch sitzen und schon gar nicht liegen konnte. Ein anderer Mann hing mit dem Kopf nach unten an einer Kette, die mit spitzen Stacheln bewehrt war. Ein dritter baumelte an den auf den Rücken gefesselten Händen an der Decke, so daß sich die Schultergelenke allmählich aus ihren Pfannen lösten.

Der Meister deutete mit, der Peitsche auf diesen Mann.

»Er versagte uns den Gehorsam -nicht nur zweimal, sondern dreimal. Bald bekommt er ein paar Gewichte an die Füße, bis seine Arme senkrecht zur Decke zeigen. Schaut genau hin und zieht eure Lehren daraus!«

Saratow hatte etwas entdeckt, was dem Meister entgangen zu sein schien. Das Gesicht des aufgehängten Novizen war angeschwollen, und die Augen quollen aus ihren Höhlen heraus. Um die Qualen der endlosen Foltern abzukürzen, hatte er seine eigene Zunge verschluckt.

Der Meister und die Jünger führten jetzt die Novizen zu dem glühenden Kohlenbecken. Zwei Männer waren an den Handgelenken darüber aufgehängt und versuchten vergeblich, pendelnd und schwingend der entsetzlichen Hitze auszuweichen. Saratow sah die riesigen Brandblasen an ihren Sohlen. Ein Jünger bespritzte die beiden in regelmäßigen Abständen mit Wasser.

Der Mann, der im Schlaf geschrien hatte und dann mit blutigem Mund zusammengebrochen war, winselte, als ihn die Peitsche des Meisters traf: »Meister, vergebt mir!«

»Nach der Strafe kommt die Vergebung.«

»Aber ich hatte solche Schmerzen! Mein Magen...«

»Schweige! Du bist zu einer Stunde über dem Becken verurteilt. Wenn du noch etwas sagst, wird die Strafe verdoppelt. Hängt ihn über dem Becken auf!«

Hände griffen nach ihm, rissen ihm die Kutte vom Leib, fesselten seine Gelenke und ließen den Schreienden über den glühenden Kohlen hin und her pendeln. Saratow blickte zu Boden und preßte die Zähne aufeinander. Wäre er allein gewesen, hätte er den Meister und seine Jünger mit bloßen Händen erschlagen und die gemarterten Kreaturen aus der Felsenkammer befreit. Aber er mußte sich jetzt eisern beherrschen. Scott war im Kloster, und bald würde der Befehl zum Eingreifen kommen. Er hob den Kopf, als ihn ein Peitschenschlag traf. »Und du«, sagte der Meister barsch, »du hast das Schweigen ebenfalls gebrochen. Auch dafür mußt du büßen.«

»Der Grill, Meister?« fragte einer der Jünger begierig, und leckte sich genüßlich die Lippen. »Nein.« Der Meister hatte die sadistische Erwartung des Jüngers bemerkt und sich im letzten Moment anders entschlossen. Prüfend betrachtete er die Leibesfülle des Novizen. »Nicht das Becken für den da Steckt ihn in den Käfig.«



*



Hna Irmuse konnte ein vollendeter Gastgeber sein, wenn es darauf ankam. Er plauderte charmant, bot seinem Gast Kuchen, Wein und seltene kandierte Früchte an. Und seine Worte waren süß wie Honig.

»Mein lieber Lieutenant, es ist wirklich ein Vergnügen, mit Ihnen plaudern zu dürfen. Ich habe nur selten Gelegenheit, mit so einem weitgereisten Mann wie Ihnen zusammenzukommen. Noch einen Schluck Wein?«

Bak Williams hatte sich den Ruf erworben, ein starker Trinker zu sein - wenigstens hier auf Gholan. Deshalb nickte er zustimmend und sah zu, wie der Prior sein Glas auffüllte. Mit etwas glasigen, blutunterlaufenen Augen saß er zusammengesunken in seinem Sessel. Ihm war der verächtliche Zug in dem asketischen Gesicht seines Gastgebers nicht entgangen. Trotzdem spielte der Prior seine Rolle als Mann, der von der Bedeutung seines Gastes tief beeindruckt ist, gekonnt weiter.

»Nur selten kommen Männer von anderen Welten hierher in unser Kloster. Interessieren Sie sich für Klöster und Ordensregeln? Nein? Nun, schließlich hat ja jeder andere Hobbys. Ihres ist die Jagd, wie ich hörte, nicht wahr?«

»Ich habe hier gejagt«, erwiderte Scott. »Aber das war nicht der Grund, weshalb ich Gholan einen Besuch abstatten wollte. Man hat mir etwas ganz Besonderes versprochen, das mir nur das Kloster bieten könne - das Tor von Gholan.«

»Und Sie werden gewiß nicht enttäuscht werden. Doch das hat Zeit. Plaudern wir doch noch ein wenig.«

Hna Irmuse wählte mit übertriebener Sorgfalt ein Stück Konfekt auf der Schale aus. »Sind Sie schon lange Offizier?«

»Zehn Jahre.«

»So lange?« Die gewölbten Augenbrauen sprachen Bände. »Und Ihr Rang? Verzeihen Sie, Lieutenant, aber ein Mann mit so vielen Dienstjahren...« Er wählte noch ein Stück Konfekt und betrachtete es eingehend. »Korrigieren Sie mich, wenn ich irre; aber ist ein Lieutenant nicht ein bescheidener Dienstgrad in der Hierarchie der Offiziere?«

»Das hängt davon ab, in was für einer Organisation sie dienen.« Scott trank einen kräftigen Schluck Wein. »Und was für Feinde Sie in ihrer Einheit haben. Wenn der Kommandeur sie nicht leiden kann, läßt auch eine Beförderung lang auf sich warten. Auf jeden Fall ist mein Job mit großer Verantwortung verbunden. Wenn ich...« Er brach ab, schüttelte den Kopf und griff wieder nach dem Glas. »Ich komme schon zurecht.«

»Das glaube ich Ihnen gern, Lieutenant. Hier im Kloster gibt es keine Rivalität, die oft so belastend sein kann. Wir kennen keinen Konkurrenzneid, nicht die kleinlichen Zänkereien des Alltags. Denn worin besteht denn eigentlich der Sinn unseres Lebens? Doch nur darin, uns selbst zu bestätigen, ein erfülltes Dasein zu führen.«

»Vielleicht«, murmelte Scott.

»Was spüren Sie, wenn Sie jagen? Eine Euphorie vielleicht? Einen Nervenkitzel, den erregenden Moment der Gefahr und dann den Höhepunkt, wenn Sie das Wild erlegen? Und dann das Gefühl des Triumphs, wenn Sie sich über das erlegte Wild beugen und Sie wissen, daß Sie besser zum überleben ausgestattet sind als Ihr toter Gegner? Und ist nicht das ganze Leben eine einzige Jagd, ein Kampf, um zu beweisen, wer der Stärkere ist?« Der Prior beugte sich in seinem Sessel vor und senkte die Stimme ein wenig. »Seien Sie offen zu mir, Lieutenant - würden Sie sich nicht darüber freuen, wenn Ihr Kommandeur in den Bergen einmal den kürzeren ziehen würde? Wenn er ein Wild wäre, das Sie jagen und erlegen könnten?«

»Das wäre ein Spaß«, sagte Scott rauh. »Und er könnte sich sogar die Waffe aussuchen. Ich würde diesem Hund eine Lektion erteilen, die er nie mehr vergessen würde!«

»Und gibt es nicht noch andere Dinge, die man so gern im Leben festhalten möchte?« fuhr der Prior fort. »Frauen, zum Beispiel, unvergeßliche Erlebnisse mit Frauen. Helle, blitzende Edelsteine im trüben Strom des Alltags. Denken Sie an diese unvergeßlichen Stunden, die man am liebsten ausdehnen und noch einmal erleben möchte, nur noch inniger, gewaltiger als damals...«

Seine Stimme blieb leise, lockend, beschwörend, während er Scotts Augen nicht mehr losließ. Ein Hypnotiseur, dachte Scott, ein Magier und Meisterpsychologe. Vielleicht hatte er auch eine Droge unter den Wein gemischt, um seine Willenskraft zu schwächen.

»Sind es Träume, die Sie hier im Kloster zu verkaufen haben?« fragte Scott.

»Träume, Lieutenant? Ist nicht dieses ganze Universum ein- Traum? Warum haben Sie Ihr Leben bisher in gequälter Frustration verbracht? Ihre Jagdleidenschaft ist ein Zeichen Ihrer Unzufriedenheit. Sie trinken -um der Wirklichkeit zu entrinnen. Sie beneiden Ihre Vorgesetzten - eine Charakterschwäche. Sie sind arrogant - ein Minderwertigkeitskomplex. Und das alles ist doch so unnötig. Hier, am Tor von Gholan, können Sie die Antwort auf all Ihre Probleme finden.«

»Träume«, wiederholte Scott.

»Nein, Lieutenant, keine Träume -sondern Tatsachen. Seit Jahrtausenden kennen wir hier am Tor von Gholan die Wahrheit. Wir kennen sie. Das Universum ist nicht so, wie es uns erscheint. Es gibt noch ein anderes, das wahrhafte Universum, und das Tor von Gholan ist die Pforte echten Universums.«

»Der Weg, der Pfad«, sagte Scott verdrossen, »die wahre Erleuchtung. Immer das gleiche Lied, nur in verschiedenen Begriffen ausgedrückt. Zum Teufel, das habe ich schon von so vielen religiösen Sekten auf so vielen Welten gehört. Die Meditation wird neue Pforten des Bewußtseins öffnen. Alles Blödsinn.«

»Ja.«

»Sie geben das selbst zu?«

»Daß diese Sekten nur Träume verkaufen? Aber natürlich. Wie ich Ihnen schon sagte, Lieutenant, wir wissen. Wir haben die Pforte zur Wahrheit, und diese Pforte ist der Beweis der Wahrheit.«

»Das ist doch nur Wortklauberei.«

"Glauben Sie?« Hna Irmuse lächelte überlegen. »Nein, keine Worte, Lieutenant. Beweise kann man nur durch Tatsachen liefern. Und hier auf Gholan haben wir die Tatsache - den greifbaren Beweis.« Seine Stimme war absolut aufrichtig und überzeugt. Wenn er bluffte, mußte er ein perfekter Schauspieler sein. Scott blickte stirnrunzelnd in sein Glas. »Das ist ja alles ganz hübsch; aber man hat mir etwas ganz Besonderes versprochen. Bisher habe ich nur schöne Reden gehört.«

»Ich muß Sie vorbereiten.«

»Worauf? Auf dieses Tor, von dem sie dauernd sprechen?«

»Richtig.« Hna Irmuse erhob sich und schlug einen Gong an. Der tiefe, sonore Laut schien das Zimmer zu erfüllen und von den Wänden widerzuhallen. Die Tür ging auf, und zwei Meister in ihren olivgrünen Roben standen auf der Schwelle. »Kommen Sie, Lieutenant. Es ist Zeit, daß Ihnen das Erlebnis zuteil wird, das man Ihnen versprochen hat.«

Sie gingen durch enge Gänge, vorbei an sich drehenden Laternen mit bunten Glasfenstern, die das Gewölbe mit ständig wechselnden Farben überzogen. Es ging abwärts oder immer tiefer in den Felsen hinein. Vermummte Gestalten glitten wie Schatten an ihnen vorüber. Von irgendwoher drang leiser, getragener Chorgesang durch die hallenden Gänge.

»Ich möchte aber keinen Gottesdienst besuchen« sagte Scott.

»Das ist nicht nötig«, erwiderte der Prior mit leisem Zischen. »Seid still. Wir sind gleich da.«

Der Gang mündete in einer kreisrunden Felsenkammer, von dem andere Gänge wie die Speichen eines Rades abgingen. Einer dieser Gänge war mit einer Gittertür aus Silber versperrt. Als sie sich dieser Gittertür näherten, nahm Scott eine Bewegung wahr.

Er dachte zuerst an Chemile, aber als er näher kam, erkannte er mehrere Gestalten in steinfarbenen Roben, die regungslos an den Wänden des Ganges aufgereiht waren.

Hna Irmuse öffnete das Tor mit einem Schlüssel, den er an einer Kette um den Hals trug. Von jetzt an ging es scharf nach unten. Rillen waren in den Boden eingeschlagen, damit man nicht ins Rutschen kam. Im blauen Licht der Keils an der Decke schimmerten die feuchten Wände wie blankes Eis. Ab und zu erkannte Scott eine Aushöhlung in der Wand -kleine, in den Stein gehauene Nischen, in denen früher einmal primitive Öllampen gebrannt haben mußten. »Wo, zum Teufel, führen Sie mich überhaupt hin?« fragte Scott laut.

»Nur noch eine kleine Weile«, sagte die Stimme des Priors leise. »Und schweigt jetzt - wir befinden uns auf heiligem Boden.«

Eine natürliche Höhle öffnete sich jetzt vor ihnen. Stalaktiten hingen von der Decke und vereinigten sich hier und dort mit Stalagmiten, die ihnen entgegen wuchsen. Hier bestanden die Wände aus Kalk. Offenbar war dieses Urgestein von den Lavamassen der Insel überlagert worden. Die Luft war kühl und ein wenig salzig, und irgendwo im Schatten tropfte es unaufhörlich.

»Vor vielen, vielen Jahrtausenden«, sagte Hna Irmuse, »war diese Höhle glatt und hell, und die Gänge, die von ihr abzweigten, führten alle hinaus ins Freie. In jener schon so lange zurückliegenden Zeit kamen die Menschen hierher, um in diesem Tempel zu opfern. Und die Menschen tun das auch heute noch. Seht dort, Lieutenant, der Beweis, daß die Wirklichkeit nicht das ist, was wir für die Wirklichkeit halten. Dort steht das Tor von Gholan!«

Scott blickte in die Richtung, in die der Prior deutete. Die den Abt begleitenden Meister hoben ihre Keils. Die Schatten lösten sich auf. Und was er für eine natürliche Steinbildung gehalten hatte, wurde zu einem undurchdringlichen Vorhang der Dunkelheit.

Die- Schwärze, die absolute Absorption jedes Lichtes wirkte wie eine Wand, vor der man unwillkürlich zurückweichen mußte. Ein schwarzer Brunnen, dachte Scott, der keinen Boden hat. Und diese gähnende Schwärze reichte ungefähr drei Meter in die Höhe und zwei Meter in die Breite. Und darum herum schimmerte etwas, das wie Metall aussah. Allerdings ein Metall, das mit einer dicken Kalkschicht überzogen zu sein schien. Der Rahmen dieses »Brunnens« war ein Artefakt. Und dieser Rahmen mußte uralt sein.

Er war schon alt gewesen, als diese Höhle noch ein offener Tempel gewesen war und auf dem Festland gestanden hatte. Und wo hatte das Tor vorher gestanden? Vielleicht auf einer Ebene, in einem Tal - unmöglich, das jetzt noch festzustellen. Scott rückte noch dichter an das Tor heran, streckte die Hand aus, um den Rahmen zu berühren. Schichten über Schichten von Kalk und Kohlenstoff, vom Regen abgelagert, in Jahrmillionen gewachsen.

Und wie lange war es schon her, daß dieser Kalkstein von den Lavamassen bedeckt worden war?

»Was ist das?« fragte er mit schwankender Stimme, »ein Spiel?«

»Kein Spiel, Lieutenant! Sie stehen vor dem Tor von Gholan. Der unbestreitbare Beweis, daß auch noch eine andere Welt existiert, zu der wir alle gehören. Eine Welt, die uns aufnehmen wird, wenn wir nach ihr verlangen. Hinter diesem Vorhang der Nacht liegt das Paradies.«

»Sie belieben zu scherzen.«

»Sie zweifeln daran?« Hna Irmuses Stimme erfüllte die Grotte mit flüsternden Echos. »Dann prüfen Sie es doch selbst nach. Treten Sie durch den Vorhang. Gehen Sie hinein in die andere Welt. Ich verspreche Ihnen, daß Ihnen bestimmt kein Leid geschehen wird.« Seine Stimme wurde drängend. »Treten Sie durch das Tor, Lieutenant. Zögern Sie nicht. Sie kamen hierher, um das Einmalige zu erleben. Treten Sie durch das Tor!«

In die totale Vernichtung? Diese schwarze Fläche absorbierte jede Energie. Was würde sie mit einem menschlichen Körper machen? Und doch war Cross nicht zu Schaden gekommen. Wenn er seiner Spur gefolgt war, hatte Cross hier ebenfalls gestanden. Trotzdem zögerte Scott noch. Da waren ihm zu viele Unbekannte im Spiel. Vielleicht war der Prior mißtrauisch geworden und versuchte auf eine makabre Art, ihn zu beseitigen.

»Augenblick mal«, sagte Scott langsam. »Vielleicht sollte ein anderer mir vorausgehen, damit ich sehe, daß die Sache wirklich sicher ist.«

»Sie zweifeln an meinen Worten?«

»Nein, ich...«

»Helft ihm!« befahl Hna Irmuse mit rauher Stimme. Die Meister waren fast lautlos näher herangerückt, während Scott in den Anblick des Artefakten versunken gewesen war. Jetzt spürte er, wie Hände ihn von hinten schoben. Er wollte ausweichen, bekam einen kräftigen Stoß und taumelte nach vorn. Noch in der Bewegung drehte er sich um, rutschte auf dem schmierigen Boden aus und sah nur noch den Prior, der mit triumphierendem Lächeln die Hand hob. Und dann war nichts als Schwärze um ihn her.

Doch das dauerte nur einen Augenblick, als würde man den Verschluß einer uralten Kamera bedienen. Dann wallte ein lichter Nebel um ihn auf, und er landete auf etwas Weichem.

Er stand auf einer grünen Wiese, auf der bunte Blumen blühten. Die Wiese dehnte sich bis zum Horizont um ihn aus. Bäume wuchsen plötzlich in seiner Nähe. Die fruchtbeladenen Zweige schwankten leise im Wind. Ein süßer Duft stieg ihm in die Nase.

Ja, er erinnerte sich wieder. Das war ein Erholungspark auf der Erde gewesen. Doch da fehlte...

Und dann sah er es auch bereits: Türme, die hoch hinauf in den Himmel stiegen. Weiße Schäfchenwolken, Banner, die im Winde flatterten. Eine Zugbrücke und spitze Türme über den Zacken der Mauerkrone. Eine Vision aus einem Märchen. Camelot.

Er drehte sich wieder in die Richtung, wo der schwarze Vorhang sein mußte. Doch er war nicht da. Nur eine endlose, idyllische Landschaft voller Frieden und Sonne.

Und wenn er sich auch ständig im Kreis drehte - nirgends ein schwarzer Vorhang.

Er betrachtete wieder die Burg mit den hohen Türmen, Camelot? Damals waren die Ritter durch das Land gezogen, um Drachen zu töten und das Unrecht zu bekämpfen. Das Wort eines Ritters war damals Gesetz, treu wie Gold, unumstößlich. Treue und gute Kameradschaft waren das Fundament der Gesellschaft.

Scott blickte an sich hinunter. Er trug noch immer das schwarze Hemd und die schwarze Hose mit der Goldborte. Doch er paßte so gar nicht in diese Zeit und sollte eigentlich bewaffnet sein.

Und da war er es auch.

Ein Maschenhemd bedeckte jetzt seine Brust. Darüber der Brustharnisch mit Scharnieren mit dem Rückenpanzer verbunden. Am breiten Gürtel hing der Zweihänder und eine Dione. Scott mußte über den Anachronismus lächelte: Harnisch und gepanzerte Faust neben der wirksamsten Waffe der Gegenwart. Der Panzer war viel zu schwer und unbeweglich. Eine Metallhaut erfüllte den gleichen Zweck, und statt des Zweihänders wollte er lieber eine Sprom-Pistole haben.

Und schon hatte er sieh entsprechend verwandelt. Scott hob die Sprom aus der Holster und überprüfte die Ladung. Er hob die Waffe und zielte auf einen Baum. Er drückte ab, spürte den Rückschlag, sah die splitternden Späne des Astes. Auf dem Gras lag die zerschossene Frucht Ein Jammer, dachte er. Vorher hatte der Baum viel besser ausgesehen.

Und er sah wieder so aus.

Scott starrte ihn an, sah die Unversehrtheit des Holzes, die Frucht wieder am Ast: Er betrachtete seine Pistole. Nicht eine Ladung fehlte im Magazin. Er warf die Pistole ins Gras. Er wollte sie nicht mehr haben. Auch den Dione nicht und den Metallanzug. Alles verschwand im Nu.

Auch die Burg verschwand, als er sie jetzt mit skeptischem Blick betrachtete. Auch die Blumen, das Gras und die Bäume. Statt dessen breitete sich jetzt eine riesige Stadt um ihn aus - die Stadt Newark auf der Erde.

Auf den Straßen um ihn her drängten sich die Leute auf den Gehsteigen. Das Verkehrsgewühl nach Geschäftsschluß, die Geräusche, der charakteristische Duft der Aromasprays - alles war so, wie ihm die Stadt vertraut war. Oben am Himmel zogen die Raumschiffe ihre Bahn ins All hinaus oder kehrten von fremden Welten zurück. Er dachte an die Mordain.

Sogleich stand er in der Kommandozentrale. Die Kontrollschirme zeigten ihm die Pracht des Universums. Sterne funkelten wie Diamanten auf schwarzem Samt. Milchstraßen woben sich als schimmernde Bänder durch das Vakuum. Und hinter ihm stritten sich Saratow und Chemile, wer von ihnen den besseren Kaffee brauen konnte. Luden summte zufrieden vor sich hin. Er studierte einen neuen Bericht von den Zhelyana und verglich ihn mit seiner Kartei.

Wahnsinn.

Verführung.

Das Geheimnis des Tores von Gholan.
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Penza Saratow spürte den Druck der dicken Gitterstäbe im Kreuz, an den Hüften und im Gesäß. Er konnte sich nicht einen Zentimeter zwischen den Stäben bewegen. Sein Kopf lag auf den Knien, seine Ellenbogen waren an seinen Brustkorb gepreßt. Muskelkrämpfe plagten ihn, und der Durst war eine schreckliche Qual. Es wurde Zeit, daß er etwas in dieser schrecklichen Lage unternahm.

Bis jetzt hatte er geduldig abgewartet, daß der Meister ihn aus diesem Folterkäfig wieder befreien würde. Er wollte auch nicht durch eine vorzeitige Handlung Scotts Pläne gefährden. Aber jetzt ging der Spaß entschieden zu weit. Die Männer vor dem Kohlebecken hatte man wieder abgeschnitten, und kein Ton war mehr aus dem zweiten Käfig zu hören, in dem man den Novizen mit Stacheldraht und Ketten an die Stäbe gefesselt hatte.

Saratow spannte seine ganzen Muskeln an. Die Stäbe preßten sich gegen seinen Schädel und in seine Rückenmuskeln. Er holte tief Luft und versuchte es zum zweitenmal.

Etwas gab knirschend nach. Ein Stab löste sich aus seiner Verankerung, dann ein zweiter. Schließlich hatte er die ganze Rückwand des Käfigs gesprengt, und er hing mit dem Kopf und den Schultern im Freien. Keuchend schob er sich aus dem Käfig heraus.

Der Wassereimer stand noch neben dem Kohlebecken. Saratow hob ihn mit beiden Händen an die Lippen und trank das brackige Wasser. Nachdem er seinen quälenden Durst gestillt hatte, blickte er sich um. Es gab nur einen Ausgang aus dieser Folterkammer. Er stellte sich rasch neben dem Eingang auf, als ein Kapuzenmann sich draußen auf dem Korridor näherte. Kaum hatte der Mann die Schwelle der Kammer überschritten, als Saratow ihm die Hände wie eiserne Klammern um den Hals legte. Zwei kleine glitzernde Augen blickten Saratow wütend und erschrocken an. »Veem!« Saratow ließ die Kehle des Mannes sofort wieder los. »Ich habe dich für den Meister dieser Folterkammer gehalten!«

»Ich habe mir doch nur seine Kutte ausgeliehen«, erwiderte Chemile böse und rieb sich den schmerzenden Hals. »Du Idiot hättest mir beinahe das Genick gebrochen!«

»Du hast Glück gehabt, daß dein Schädel noch heil ist«, murrte Saratow. »Warum gehst du auch als Mönch verkleidet durch die Gänge!«

»Ich hatte es eilig und suchte dich überall. Barry ist in Schwierigkeiten!«

»In Schwierigkeiten?« Saratow ballte seine mächtigen Hände. »Arge Schwierigkeiten?«

»Sie haben ihn den Gang hinuntergeführt, von dem ich dir schon erzählt habe. Ich konnte ihm leider nicht folgen. Ich mußte warten, bis er wieder zurückkam. Er sah gar nicht gut aus. Ich weiß nicht, was sie' mit ihm angestellt haben; aber auf jeden Fall ist ihm die Behandlung gar nicht gut bekommen.«

»Haben sie ihn gefoltert?« Saratow ließ ein Fauchen hören. »Wenn sie Barry gefoltert haben, zertrümmere ich diesen Laden mit bloßen Händen. Wo steckt Barry jetzt, Veem?«

Sie haben ihn in ein kleines Zimmer in den oberen Stockwerken gebracht. Du mußt eine olivgrüne Kutte anziehen, wenn wir zu ihm vordringen wollen. Nur die Meister dürfen die oberen Stockwerke betreten.«

»Ich werde mir schon so eine Robe besorgen«, sagte Saratow grimmig. »Wie denn?«

»Gehe in die Zelle des Meisters, der hier die Aufsicht führt. Sag ihm, daß er hier gebraucht wird. Und...«

Er brach ab. Saratow hörte das leise, schlürfende Geräusch von Sandalen, die sich auf dem Korridor näherten. Als die beiden sich in den Schatten der Wand neben dem Torbogen drückten, hörte Saratow die Stimme des Meisters. Es war der gleiche Mönch, der Saratow in den Käfig gesperrt hatte. »Seht nach, ob der Dicke jetzt in seinem Käfig das Gebot des Schweigens gelernt hat.« Zwei Jünger kamen gebückt in die Folterkammer. Die Fäuste von Saratow trafen sie wie zwei Schmiedehämmer.

»Was war denn das?« murmelte der Meister und blickte in die Kammer hinein, die nur durch die Glut im Kohlebecken erleuchtet wurde. Saratow packte blitzschnell zu. Der Meister wand sich wie eine Schlange in seinem Griff. Als ihm Saratow die Kutte von dem hageren, gelblichen Körper streifte, sprühten seine Augen vor Haß, der Saratow eine fürchterliche Rache prophezeite: Doch dann änderte sich sein Gesichtsausdruck sofort, als Saratow ihn zum Kohlebecken schleifte.

»Was - hast du vor? Nein, nein! Das kannst du nicht! Das darfst du nicht!«

»Nur ein Schluck von deiner eigenen Medizin«, erwiderte Saratow grimmig und band dem Meister die Handgelenke zusammen. Dann wollte er den Schreienden an einem der Haken an der Decke aufhängen.

»Penza« sagte Chemile erschrocken.

»Der Halunke verdient es nicht anders, Veem. Er verurteilte einen Mann zu dieser Strafe, nur weil er im Schlaf vor Schmerzen geschrien hatte. Der Mann hatte einen Darmverschluß. Ich habe zuhören müssen, wie dieser arme Teufel über dem Kohlebecken seine Seele aushauchte.«

Chemile schüttelte beschwörend den Kopf. »Penza, mäßige dich.« Die grimmige Entschlossenheit im Gesicht des Riesen machte einem angewiderten Ausdruck Platz. Achtlos ließ er den Gefesselten zu Boden sinken. »Der wird seine Strafe noch rechtzeitig genug bekommen.«

Chemile drängte: »Beile dich. Penza. Barry braucht unsere Hilfe!«

Gemeinsam verließen sie die Folterkammer, in olivgrüne Roben gehüllt, die Hände in den weiten Ärmeln versteckt. Die Jünger verbeugten sich, als sie an ihnen vorbeikamen. Die Novizen blickten rasch zur Seite, damit sie keine Strafe auf sich zogen, wenn sie es an der nötigen Ehrfurcht fehlen ließen.

Sie gingen am Refektorium vorbei, wo die Auserwählten an langen Tischen speisten. In den oberen Stockwerken passierten sie die Bibliothek, wo die alten Schriftrollen in den Regalen verstaubten. Aus einem Gewölbe zu ihrer Linken kam getragener Chorgesang.

Saratow hinkte ein bißchen. Die Sandalen, die er dem Meister der Folterkammer abgenommen hatte, waren ihm viel zu klein. Als sie einen Innenhof erreicht hatten, verlangsamte Chemile seine Schritte.

»Jetzt ist es nicht mehr weit«, flüsterte er. »Den Kreuzgang dort entlang, dann die Treppe hinauf und bis zur dritten Tür auf der rechten Seite. Wächter habe ich keine entdecken können; doch darauf dürfen wir uns nicht verlassen. Wenn wir aufgehalten werden, überläßt du das Reden mir, verstanden?«

Saratow gab brummend seine Zustimmung. »Aber übertreibe es nicht, Veem«, warnte en »Du weißt ja, daß du manchmal deinen Übermut nicht zügeln kannst.«

Chemile hüstelte beleidigt. »Verlasse dich ganz auf mich, Penza. Ich weiß genau, was ich tue.« Tatsächlich trafen sie im Korridor über der Treppe keinen Wächter an. Nur die Tür war mit einem großen Vorhängeschloß gesichert. Der Riese packte es und zerriß den stählernen Bügel wie einen Bindfaden.

Scott blickte auf, als die beiden in das Zimmer kamen. Er saß auf einem Schemel, den Kopf gesenkt, das Gesicht eingefallen und bleich. Seine Augen blickten ins Leere.

»Barry!« Chemile warf seine Kutte ab. »Geht es dir gut? Haben sie dich gefoltert? Barry, erkennst du uns denn nicht?«

Plötzlich saß Scott kerzengerade auf seinem Schemel. »Veem, Penza, was für eine Freude, euch wiederzusehen!«

»Nanu«, meinte Saratow verblüfft. Scott war sonst gar nicht so emphatisch. »Was haben sie mit dir dort unten nur angestellt?« Sein Gesichtsausdruck wurde hart. »Etwa gefoltert?«

»Nein, Penza, nicht auf die Art, wie du denkst. Keine körperliche Folter. Trotzdem kann man es vielleicht so nennen.« Scott holte tief Luft, mußte sich sichtlich anstrengen, seine Gedanken zu sammeln. Als er weitersprach, hatte seine Stimme den alten Klang. Nur seine Augen sahen noch verstört aus. »Jarl hat die Mordain vor dem Strand auf den Grund des Meeres geparkt. Wir müssen das Schiff erreichen, wenn wir wegkommen wollen. Veem, hast du schon einen Fluchtweg erkundet?«

»Von hier aus geht es zuerst die Treppe hinauf bis zum obersten Stock. Dann geht es wieder abwärts bis zum ersten Korridor links. Wir müssen in einem der Türme die Wachen überwältigen, anschließend den Felsen hinaufklettern und wieder hinunter bis zu den Klippen. Dahinter liegt dann der Strand.«

»Schade, daß dieses Kloster so wenig Fenster hat«, knurrte Saratow. »Wir hätten dann gleich von hier aus den Strand erreichen können.«

»Leider sind die Fenster so schmal, daß du mit deiner Kragenweite nicht hindurchpaßt«, erwiderte Chemile anzüglich. »Und deshalb bleibt uns nur der Turm als Ausstieg.«

»Wieviel Uhr ist es?« fragte Scott. »Veem, hast du eine Ahnung?«

»Noch ungefähr eine Stunde bis zur Dämmerung, Barry.«

»Dann werden sie mich also in zwei Stunden holen. Das hat Hna Irmuse mir versprochen. Doch vorher werden sie mir noch etwas zu Essen bringen. Deshalb dürfen wir keine Zeit verlieren.« Scott stand von seinem Schemel auf. Er war wieder der alte entschlossene Commander Scott, berstend voll Energie. »Veem, lege die Kutte wieder an!«

»Brauchst du denn die Kutte nicht selbst, Barry? Ich kann mich schließlich unsichtbar machen.«

»Es gibt eine bessere Lösung. Ich bleibe so, wie ich bin. Wenn euch jemand fragt, antwortet ihr, daß ihr mich zum Prior bringen sollt. Ich möchte ihn noch einmal sprechen, ehe wir dieses Kloster verlassen.« Scotts Gesicht wurde hart. »Fertig? Gut, dann gehen wir jetzt.«

Die Korridore und die Treppen waren verlassen. Nur im großen Saal waren ein paar Kuttenträger versammelt.

Penza, der links neben Scott ging, flüsterte: »Ich verstehe nicht, warum man dich nicht bewacht hat, Barry.«

»Das war nicht nötig, Penza.«

»Aber...«

»Still jetzt!«

Sie hatten den Korridor erreicht, der zu einem der Türme führte. Chemile ging voran. Er drehte sich um, als ein Meister ihm nachrief: »Wohin willst du?«

»Hinauf. Der Meister hat es befohlen.«

»Diesen Mann? Hinauf in den heiligen Sperrbezirk?«

»Stellst du den Befehl des Priors in Frage?« erwiderte Chemile mit barscher Stimme, den Tonfall des Priors nachahmend. »Ist deine Weisheit größer als seine?«

Der Kuttenträger verneigte sich und zog sich schweigend zurück. Offenbar hatte ihn diese Antwort überzeugt. Doch Scott ließ sich von der Reaktion des Kuttenträgers nicht täuschen. »Hinauf, Veem!« befahl er. »Penza, wir müssen den Turm stürmen Uns bleibt keine andere Wahl mehr!«

Als sie die Rampe hinaufliefen, die zum Turm führte, stellte sich ihnen ein Mann in den Weg. Er zog die rechte Hand aus dem Ärmel; doch Penza reagierte schneller. Er schlug ihm blitzschnell die Faust gegen die Schläfe. Als der Wächter zusammensackte, nahm Penza ihm die SpromPistole ab, die der Kuttenträger aus dem linken Ärmel gezogen hatte.

»Hinauf!«

Noch zwei Wächter traten aus dem Schatten der Mauer neben einem Torbogen. Als sie ihre Waffen auf Scott richten wollten, schoß Scott aus der Hüfte. Die Geschosse fanden ihr Ziel. Mit hervorquellenden Augen sackten die Kuttenträger zusammen.

Scott feuerte immer noch und zielte jetzt auf das Schloß der Tür. Steinsplitter sirrten durch die Luft und verletzten Scott an der Schläfe.

»Penza!«

Die Tür gab nach, als der Riese sich mit voller Wucht dagegen warf. Als sie aufflog, sahen sie einen Dione auf einer Lafette und die entgeisterten Gesichter zweier Mönche in der olivgrünen Kutte der Meister. Ehe sie ihre Pistolen ziehen konnten, feuerte Scott über Saratows geduckten Rücken hinweg.

»Veem, du verteidigst den Eingang. Penza, wir sehen zu, wie wir hier wieder herauskommen.« Chemile hob die Waffen auf, die den toten Mönchen entglitten waren. Es waren zwei Diones mit langen Läufen und trichterförmiger Mündung. Als Werkzeuge wurden sie besonders von den Bergleuten auf den Asteroiden bevorzugt. Wenn man sie gegen Lebewesen einsetzte, hatte der gebündelte Energiestrahl eine geradezu verheerende Wirkung.

»Die Tür ist gesichert, Barry.« Scott nickte nur und konzentrierte sich jetzt voll auf den Turm. Der Dione auf der Lafette beherrschte von hier aus das ganze Landefeld.

»Penza, wenn wir die Dionekanone aus der Schießscharte herausziehen können, gelingt es uns vielleicht, durch die Öffnung ins Freie zu gelangen.«

"Das Ding ist gesichert«, fluchte Saratow. »Ich muß erst einen Bolzen durchschneiden. Dann kann ich das Geschütz von der Lafette herunterheben.«

»Sie kommen, Chef!« rief Chemile von der Tür. »Halte sie auf, Veem!« Scott nahm ein DioneGewehr, das in einer Ecke lehnte, und richtete es auf den Bolzen, der das Geschütz mit der Lafette verband. Dreimal drückte er ab, und die Explosionen hallten ohrenbetäubend von den Wänden wider. Der Bolzen strahlte Hitze ab, wurde weißglühend.

»Jetzt, Penza!«

Der Riese packte das Geschütz und stemmte es hoch, daß die Kutte auf seinem Rücken aufplatzte. Der Bolzen bog sich und dehnte sich wie Gummi. Dann gab er das Geschütz frei, und kalter Wind strömte durch die Schießscharte in den Turm hinein.

Scott schob sich mit den Schultern durch die entstandene Öffnung. Unter ihm fiel die Mauer senkrecht ab. Er drehte den Kopf und blickte nach oben. Der Turm schob sich etwas aus der Felswand heraus, so daß man das Geschütz um hundertachtzig Grad schwenken und ein optimales Schußfeld erreichen konnte. Das Dach bestand aus Natursteinblöcken, die so raffiniert zusammengefügt waren, als wäre es gewachsener, verwitterter Fels.

Das war der einzige Fluchtweg, der ihnen blieb. »Deine Kutte, Penza!«

Scott zerriß sie in lange Streifen und drehte ein Seil daraus. Das eine Ende band er um seine Taille, das andere um die Hüften des Riesen. Dann schob Penza die Schultern durch die Schießscharte, hielt sich an einem Felsenvorsprung fest und zog sich mit einem Klimmzug aus dem Turm. Er kletterte nach oben, das Seil strafte sich, während Scott ihn an der Turmluke absicherte, die Beine gegen die Flanken der Schießscharte gestemmt. Dann stand Saratow sicher oben auf dem Dach und gab mit einem Ruck am Seil Scott das Zeichen, nachzukommen. »Veem!« Scott löste das improvisierte Seil von seinen Hüften und drehte sich um.

Chemile kroch geduckt von der Tür weg. Eine Energieladung schlug in die Decke ein. Beißender Geruch erfüllte den Raum. Geschmolzener Fels tropfte hinunter auf die Lafette.

Veem jagte eine Salve durch die geborstene Tür hinunter auf die Rampe. Dann drehte er sich grinsend um »Dar wird sie eine Weile aufhalten. Wo ist: Penza?«

»Schon oben auf dem Dachvorsprung. Sichere dich mit dem Seil und klettere ihm nach! Los!« Die Tür hing schräg in den Angeln, und die Füllung war an mehreren Stellen durchgebrannt. Scott kauerte sich hinter der Tür auf den Boden und spähte durch ein Einschußloch nach unten. Er sah eine Bewegung und schoß. Er hörte einen Schrei und dann den Aufprall eines Körpers. Dann landete etwas mit metallischem Geräusch vor dem Turmeingang.

Eine Granate.

Doch es folgte keine Explosion. Statt dessen quoll grüner Rauch aus dem geborstenen Körper der Granate und kroch auf den Torbogen zu. Scott hielt den Atem an und raste zur Schießscharte. Draußen pendelte das leere Ende des Seils. Scott packte es mit der linken Hand, tastete mit der Rechten nach oben und hielt sich an einem kantigen Stein fest.

»Barry!« rief Saratow über ihm. Er lag auf dem Bauch und streckte Scott eine Hand hinunter. »Ist alles in Ordnung?«

»Ja. Wo ist Veem?«

»Er klettert schon die Klippen hinauf«, antwortete der Riese mit halblauter Stimme. »Das wird kein Spaziergang werden Barry. Das Licht ist verdammt schlecht, und an manchen Stellen ist der Felsen so glatt wie Eis. Wenn es Nacht wird, sitzen wir da oben wie lebendige Zielscheiben.«
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Mit der Dämmerung frischte der Wind auf. Seufzend strich er um die Felsen und warf lange Brecher gegen die Küste. Die Zwillingssonnen überzogen das dunkle Lavagestein mit kupferrotem Glanz. Die Schatten wechselten dauernd, zerschmolzen zu grotesken Figuren. Mit der Dämmerung kam auch der Motorsegler. Von einer unberechenbaren Bö erfaßt, zerschellte er zwischen den Klippen.

Hna Irmuse sah von seinem Erkerfenster aus zu, wie ein Mönch über die Landebahn lief und eine leblose Gestalt aus der Pilotenkanzel hob. Aus der Kabine stieg hinkend ein Mann. Chon Megrie, Würdenträger aus Haddrach von Holme, hatte noch einmal Glück gehabt. Sein Pilot nicht. Noch mehr Mönche eilten aufs Flugfeld und schafften die Trümmer des Flugzeuges beiseite.

Der Verlust des Piloten und Gleiters war leicht zu verschmerzen. Ein Vorfall, den man rasch wieder vergessen würde. Nicht so leicht war es, den Besucher wieder loszuwerden.

Er schien das kleine Audienzzimmer vollkommen auszufüllen. Der Mann war groß und massig, und die Tunika mit den Puffärmeln unterstrich seine Körperfülle nur noch mehr. Breite Schulterklappen mit den Abzeichen seines Rangs und seiner Würde blitzten golden im Licht. Die Gesichtsfarbe war ein bräunliches Gelb, die Augen geschlitzt unter buschigen Brauen. Der Mund war wie ein Strich, und dazwischen sah man die scharfen, leicht nach außen stehenden Zähne.

Er goß den Wein in die Kehle, setzte das Glas fest auf den Tisch und sagte: »Der Pilot war ein Idiot. Man sollte ihn auspeitschen.«

»Der Mann ist tot.«

»Gut, dann kann er seinen Fehler wenigstens nicht mehr wiederholen. Zuerst einmal meinen Dank dafür, daß Sie mich empfangen haben, Prior.«

»Sie haben sich nicht abweisen lassen. Und Sie berufen sich auf einen gemeinsamen Bekannten.«

»Auf Alik Henata. Wie Sie sehen, mein Freund, bin ich ganz offen. So sind wir eben auf Haddrach von Holme. Nur Feiglinge und schwache Charaktere verbergen sich hinter Ausflüchten. Ich könnte Ihnen über diesen Katzen-Menschen ja eine Menge Lügen auftischen. Doch ich erzähle Ihnen sofort die Wahrheit, damit keine Mißverständnisse aufkommen. Er ist tot. Er hat versagt. Für Versager haben wir kein Verständnis. Mit denen machen wir kurzen Prozeß.«

»Er war also Ihr Agent?«

»Ein Angestellter. Er versuchte mit uns zu feilschen - den Preis für einen gewissen Dienst zu erhöhen, den das Tor von Gholan uns noch schuldig ist. Doch niemand kann zwei Herren zugleich dienen.«

»Hier, im Orden vom Tor von Gholan, gibt es nur einen Meister.«

Er goß sich sein Glas wieder voll und sagte grob: »Kommen wir zum Geschäft, mein Freund. Sie haben bewiesen, daß Sie erfolgreich und sehr geschickt arbeiten können. Leistung ist immer eine Empfehlung. Der eine Versager ist zwar nicht entschuldbar, aber wir wollen darüber hinwegsehen. Deshalb mein Besuch. Ich denke, wir können uns jetzt einen Vermittler sparen. Alik Henata war zuerst durchaus nützlich, ja notwendig, bis sie uns bewiesen, daß man sich auf Sie verlassen kann. Sie haben unsere Aufträge zufriedenstellend erledigt. Jetzt können unsere Geschäfte auf persönlicher Basis abgewickelt werden.«

»Sie machen gewaltige Schritte, Chon Megrie«, sagte Hna Irmuse kalt, »vielleicht auch ein bißchen zu schnelle Schritte. Vielleicht bin ich gar nicht bereit, weitere Aufträge zu übernehmen.«

»Es wäre Ihr gutes Recht, abzulehnen«, räumte der stattliche Besucher ein. »Aber hören Sie sich zuerst an, was ich Ihnen zu bieten habe. Die doppelte Summe, die wir bereits für den Tod jener drei Männer gezahlt haben. Was Sie uns natürlich noch schulden, müßten wir eventuell abziehen. Und eine Bedingung knüpfen wir noch daran - kein Geld, falls Sie versagen.«

»Ich bin der Prior des Ordens vom Tor von Gholan. Ich hoffe, Sie denken daran«, sagte er eisig. »Und?«

»Respekt, wem Respekt gebührt.«

»Respekt wovor, mein Freund? Für Ihre Tüchtigkeit? Nun, den haben Sie. Wofür noch? Daß sie zögern, die Dinge beim Namen zu sagen? Ich bin gekommen, um Ihnen Geld für eine Gegenleistung anzubieten. Ich kaufe, was Sie anzubieten haben. Und ich bin Ihnen durchaus ebenbürtig, bin Ihr Partner.«

»Also gut. Die Namen?«

»Es sind drei. Elias Weyburn, Direktor von TerraControl. Conrad Weit, Chef der terranischen Diplomatie. Jud Harbin, Oberbefehlshaber der Streitkräfte. Ebenfalls von der Erde, versteht sich. Alles Leute in höchsten Positionen. Ein glänzender Test für Ihre Fähigkeiten, mein Freund. Da können Sie endlich zeigen, was Sie wirklich können. Falls...« Chon Megrie brach ab, als der Boden plötzlich zu schwanken begann. Kalk rieselte von der Decke, überzog die Schulterklappen und den Helm mit einer dünnen weißen Schicht. »Was ist denn das? Was geht hier vor?«

»Nichts von Bedeutung«, erwiderte der Prior ruhig. »Nur ein kleines Beben. Es kann uns nichts anhaben.«

Über ihnen gellte ein Schrei. Dann segelte etwas mit flatternder grüner Robe an ihnen vorbei, prallte gegen eine Felsnadel und überschlug sich dann in der Luft, bis es zwischen den Klippen zerschellte. »Einer weniger«, brummte Saratow. »Ich wollte, es würden noch mehr aus dem Felsen geschüttelt. Sie sind uns schon viel zu nahe auf den Pelz gerückt.« Trotzdem erreichten sie unverletzt die Spitze des Felsens und begannen jetzt den Abstieg zu den Klippen und dem Strand dahinter.

»Penza, Veem - dicht vor euch ist ein frischer Riß im Felsen neben einem Überhang. Geht dort in Deckung.«

Scott sicherte nach oben. Auf der Spitze des Felsens stand jetzt eine Gestalt in grüner Kutte, das Gewehr an der Schulter. Die Ladung zischte hoch über Scotts Kopf hinweg. Doch der nächste Schuß würde bestimmt im Ziel liegen.

Scott schätzte die Entfernung bis zu dem klaffenden Riß im Felsen. Wenn er jetzt losließ, rutschte er genau darauf zu. Er mußte blitzschnell reagieren, damit ihn die eigene Körperbeschleunigung nicht über diesen rettenden Spalt hinaustrug. Sonst landete er tief unten zwischen den spitzen Klippen in der schäumenden Brandung.

Der Fels war glatt. Wie auf einer Eisbahn rutschte er auf dem Bauch den Abhang hinunter. Vor seinen Augen verwischten sich die Konturen, als sein Körper immer mehr Fahrt bekam. Mit gespreizten Fingern wartete er auf den entscheidenden Moment. Er sah den kleinen, dunkel klaffenden Riß, griff zu - und spürte einen schmerzhaften Ruck, als die Finger sich in der Spalte verkrallten. Nur eine Sekunde konnten seine Fingerspitzen die beschleunigte Masse seines Körpers abbremsen und halten. Doch als sie nachgeben wollten, hatten Scotts Stiefel einen Moment lang Widerstand gefunden und einen Teil der Last abgenommen Zwar bröckelte die Steinkante unter den Stiefeln wieder ab, doch dieser kurze Moment hatte genügt, Scott vor dem Absturz zu bewahren.

Wie ein Akrobat hangelte Scott an der Spalte entlang bis zum Überhang, wo Saratow ihn neben sich in die Deckung zog.

»Deine Hände«, murmelte der Riese erschrocken, als er die blutenden Fingernägel und die Hautfetzen sah. »Verdammt, ich habe dich schon unten zwischen den Klippen liegen sehen. Kannst du deine Hände noch gebrauchen?«

»Ich glaube schon.« Scott bewegte die Finger. Sie waren jetzt ohne Gefühl und würden später höllisch schmerzen. Auf jeden Fall waren sie jetzt zum Klettern ungeeignet. Diese Tatsache bestimmte seinen nächsten Entschluß. »Penza, halte mich fest!«

Während der Riese Scotts Beine mit beiden Händen umklammerte, lehnte sich Scott über ein breites Felsband hinaus. Der Weg von hier aus war einfach. Der Hang war mit Springen und Rissen übersät. Doch unten bei den Klippen wurde die Sache kompliziert. Wenn sie den Strand überqueren wollten, würden sie lebende Zielscheiben für die Kuttenmänner auf dem Felsen abgeben. »Wir müssen uns trennen«, sagte Scott. »Ich kletterte senkrecht nach unten, während ihr beiden links und rechts in den frisch entstandenen Spalten einen Abstieg zu den Klippen sucht. Dann geht ihr hinter den Klippen in Deckung und wartet ab. Ich werde die Mordain klar machen.«

»Aber wie, Barry?« fragte Chemile stirnrunzelnd. »Du kannst sie doch nur schwimmend erreichen.«

»Richtig. Veem.«

»Dann sehe ich nicht...«

»Es ist ganz einfach. Ich nehme eine Abkürzung.« Die Klippen stiegen fast sechzig Meter senkrecht über der schäumenden tobenden See auf. Auf einem schmalen Felsband zusammengekauert, den Überhang im Rücken, studierte Scott die Bewegungen des Wassers zwischen den spitzen Felsnadeln und Blöcken. Ein dunkelgrüner Kanal öffnete sich zwischen hellgrünen Flächen, tiefes Wasser, das nicht von Steinen blockiert war. Ein schmaler, tiefer Wasserkessel, flankiert von tödlichen Steinpfählen. Das war die einzige Möglichkeit, soweit er das von hier oben beurteilen konnte.

Wieder zischte etwas an ihm vorbei. Eine Wasserfontäne stieg an der Stelle zum Himmel hinauf, wo das Geschoß eingeschlagen war. Das Echo des Schusses hallte von den Felsen wieder. Scott beugte sich vor und sprang. Wie ein Pfeil löste er sich aus der Felswand, mit gestrecktem Körper und ausgebreiteten Armen. Er nützte jede Bewegung des Windes aus, um in einer flachen Kurve über die Felszacken unter ihm wegzukommen. Nur eine kleine Abweichung, eine falsche Körperdrehung, und er landete nicht im tiefen Wasser, sondern auf den spitzen Felsen daneben.

Er traf genau die Mitte des dunkelgrünen Beckens, tauchte tief hinunter und krümmte sich gleichzeitig durch, um den Schwung gleitend auszunützen und dem Sog des Wassers zu entgegen. Er sah eine flirrende Flossenbewegung vor sich, dann etwas Kantiges, das die Haut auf seiner Brust ritzte. Dann schwamm er mit kräftigen Armund Beinstößen. Im Wasser war Scott genauso zu Hause wie auf dem Land.

Auf dem Stein in der Ringfassung glühte ein Pfeil auf.

Er folgte seiner Weisung und tauchte so lange und oft, wie möglich. Die Klippen blieben zurück, und jetzt konnte er im Mahian-Kraulstil weiterschwimmen, wie er von den Tauchern auf Oldemah verwendet wurde, die ihn als ihresgleichen anerkannten.

Wie ein Delphin glitt Scott durch das Wasser, schüttelte dabei sein Hemd, seine Hose und seine Stiefel ab. Dabei behielt er immer den Pfeil im Auge. Der Pfeil wurde immer kürzer und wurde schließlich zu einem Punkt.

Die Mordain lag jetzt genau unter ihm.

Scott holte tief Luft, tauchte und sah die Umrisse der Mordain im schattigen Wasser. Noch einmal stieg er nach oben, pumpte die Lungen voll Sauerstoff für die letzte entscheidende Anstrengung.

Diesmal erreichte er die Schiffshülle und hangelte sich hinüber zur Luftschleuse.

Da packte ihn etwas von hinten.

Es war ein Tentakel, so dick wie ein Männerarm, mit Saugnäpfen bedeckt. Stacheln bohrten sich in sein Fleisch. Saugarme sprossen aus einem aufgeblähten Sack heraus, aus einem Raubtier der Tiefsee, angelockt von dem Blut, das Scott aus den Schnittwunden verlor, Scott krümmte sich zusammen und riß an dem gummiartigen Tentakel. Der Saugarm gab etwas nach, und Scott erreichte die Schleuse, während der Tentakel höher ansetzte und sich mit brutaler Gewalt um seinen Brustkasten schloß. Die Luft wich gurgelnd aus seinen Lungen, als der Druck zunahm. Das Blut rauschte in seinen Ohren, und das Wasser um ihn her bekam einen rötlichen Schimmer. Verzweifelt hieb Scott mit der Hand auf den Hebel, der die Luftschleuse öffnete. Das Schloß reagierte auf die Muster der Haut, der äußere Schleusendeckel klappte hoch, und eine gewaltige Luftblase schwebte nach oben.

Das Ungeheuer lockerte seinen Griff, von diesem Phänomen überrascht, und Scott konnte sich in die Schleusenkammer zwängen. Er drückte auf den Knopf für die Verriegelung, und während das Monster wieder mit dem Tentakel nach ihm griff, klappte der Deckel wieder zu und trennte den Saugarm vom Körper des Untiers. Luft zischte in die Kammer, drängte das Wasser durch die Ventile, bis Scotts Nase und Mund das lebensrettende Element wieder in seine ausgehungerten Lungen pumpen konnte.

»Barry!« Luden stand im inneren Schleusentor. Er starrte auf Scotts blutige Finger und auf den abgetrennten Tentakel auf dem Boden. der Kammer. »Was ist passiert?«

»Ich wurde von einem Seeungeheuer angegriffen«, murmelte Scott und rieb sich die blau unterlaufenen Druckstellen auf seiner Brust. »Du brauchst unbedingt ärztliche Behandlung«, sagte Luden besorgt »Salben und Bandagen. Die Tentakel enthalten vielleicht ein lähmendes Gift und...«

»Später, Jarl«, unterbrach ihn Scott ungeduldig. »Penza und Veem brauchen dringend Hilfe. Wir müssen sofort auftauchen.«

»Barry!« rief Luden über den Lautsprecher aus der Kommandozentrale. »Wir können nicht auftauchen. Wir werden von einem Monster festgehalten !«

Es war ein riesiges Tier, mindestens dreimal so groß wie die Mordain. Eine Mischung aus einer gewaltigen Flunder und einem Kraken, mit Schuppen, Tentakeln und scharfen Zähnen bewehrt. Während Scott das Ungeheuer durch das Okular beobachtete, verschluckte es mit einem Biß das Tentakelwesen, das Scott vor der Schleuse angegriffen hatte.

»Aufpassen«, rief Scott, »ich werde den Dione einsetzen.«

»Auf so kurze Distanz?« meinte Luden besorgt. »Das könnte das Schiff gefährden.«

»Sie hätten natürlich abwarten können, bis das Ungeheuer wieder fort schwamm. Die Hülle der Mordain war stark genug, dem Angriff dieses Monsters zu widerstehen. Aber Zeit war jetzt der entscheidende Faktor.

»Klar zum Auftauchen, Jarl. Wenn das Schiff nach oben schießt, hältst du direkt auf den Strand zu. Achte auf die Klippen und mache die Geschütze bereit. Fertig? Ich löse jetzt den Diene aus!« Der schwere Dione im Turm der Mordain konnte mit einem Schuß ein ganzes Haus in rauchende Schlacke verwandeln. Als der Energiestoß das Rohr verließ, verwandelte sich das Wasser in Dampf, verbrannte die Schuppenhaut zu Asche und rissen eine tiefe Wunde in der, gewaltigen Körper des Untiers. Blut färbte das gurgelnde Wasser dunkelrot.

Die Mordain erbebte, und der Rumpf erdröhnte wie eine riesige Glocke Über der Mordain krümmte sich das Monster im Todeskampf und griff die Ursache seiner Qual mit verzweifelter Wut an. Scott schoß zum zweitenmal. »Auftauchen, Jarl, sofort!«

Einen Moment lang schien das Schiff den Dienst zu verweigern. Dann schoß es wie ein Korken nach oben. Das rot verfärbte Wasser kochte unter dem Rumpf der Mordain. Dann schwebte das Schiff bereits über den Wellen »Dort drüben, Jarl. In halber Höhe der Klippen. Siehst du sie?«

»Ja. Sie scheinen in Schwierigkeiten zu sein.« Bewaffnete Kuttenträger hatten den Rand der Klippen besetzt. Immer wieder blitzten ihre Energiegewehre auf. Grelle Stichflammen säumten die flache Mulde, wo Saratow und Chemile Deckung gesucht hatten. Von dort aus war der Abstieg zum Strand kein Problem mehr, aber die Energiewaffen der Mönche verhinderten ihn. Die beiden waren in der Mulde so gut wie festgenagelt. Und vom Strand her näherten sich jetzt noch mehr Mönche mit Gewehren und Energiepistolen. Die beiden waren eingekreist. Wenn die Mönche erstmal Stellung bezogen, waren Saratow und Chemile so gut wie tot.

»Näher heran, Jarl.«

Scott zielte lange und sorgfältig. Die Dione-Kanone war auf diese kurze Entfernung nicht zu gebrauchen, weil sie Freund und Feind gleichzeitig vernichtet hätte. Aber der Turm der Mordain war noch mit anderen Waffen bestückt. Langsam krümmte er den Finger durch. Auf dem Strand brachen kleine Vulkane aus, die die Kuttenträger in Rauch und Flammen auflöste.

Dann fegte ein Feuersturm über den Klippenrand hinweg. Steine, Männer und Waffen wirbelten durch die Luft, als die Energieraketen in den Klippen einschlugen.

»Los, Jarl, jetzt über die Klippen hinweg!« Vielleicht waren dort noch andere Kuttenträger in Reserve, die nur darauf warteten, bis die Flüchtlinge den Abstieg zum Strand wagten. Scott wollte kein Risiko eingehen. Eine dritte Salve von Raketen, und dann war auch diese Gefahr beseitigt.

»Jetzt können wir landen, Jarl, und die beiden aufnehmen...«



*



Saratow war verwundet. Ein Stein hatte ihm die Hüfte aufgerissen. Er stöhnte leise, als Luden die Hypopistole auf ihn richtete und schmerzstillende Mittel mit Druckluft unter seine Haut in die Blutbahn schoß.

"Ich brauche das Zeug nicht, Jarl. Ich kann die Schmerzen auch ohne Betäubung aushalten.«

»Höre nur nicht auf ihn«, sagte Chemile. »Wenn Penza vor Schmerzen brüllt, werden meine empfindlichen Ohren taub.«

»Halt den Mund, du Betrüger! Ich werde...«

»Du wirst jetzt auf den Behandlungstisch steigen und deine Klappe halten«, befahl Luden gereizt. »Veem, du machst inzwischen frischen Kaffee für uns.«

Die Mordain lag jetzt wieder auf dem Grund des Meeres. Ab und zu schwankte das Schiff hin und her.

»Glaubst du, daß wir hier sicher sind?« fragte Saratow skeptisch. »Diese Erdstöße sind ziemlich häufig.«

»Sie nehmen zu«, bestätigte Luden. »Ich habe inzwischen ein paar Berechnungen angestellt. Die Erdbebentätigkeit in diesem Gebiet ist ansteigend und hat ihren Höhepunkt noch nicht erreicht.« Er klebte ein Pflaster auf die Stichwunden an Scotts Brust. Scott zog sich wieder an und nahm eine dampfende Tasse Kaffee von Chemile entgegen. »Nicht schlecht«, sagte er lächelnd, als er kostete, »fast so gut wie der Kaffee, den ich hinter dem Tor von Gholan getrunken habe.«

»Das Tor von Gholan«, sagte Luden skeptisch. »Gibt es so etwas überhaupt?«

»Es ist echt genug, Jarl«, sagte Scott ernst. »Und wahrscheinlich ist es die gefährlichste Versuchung, die der menschliche Geist je ersonnen hat.«

»Ein Tor?« fragte Saratow mit seiner dröhnenden Baßstimme. »Ein Tor in eine andere Welt?«

»Nein, Penza, das ist es nicht, obwohl Hna Irmuse so etwas behauptet und seine Jünger ihm auch glauben, Cross hat ihm ebenfalls geglaubt. Und ich kann ihm das nicht einmal verdenken.«

»Trotzdem ist es ein Tor«, sagte Chemile mit fester Stimme. »Ich habe doch selbst gesehen, wie sie dich wieder in die Grotte zurückgeholt haben. Du hast ziemlich verstört ausgesehen, Barry. Es muß für dich eine böse Erfahrung gewesen sein.«

»Nein, Veem, ganz im Gegenteil. Ich habe tatsächlich das Paradies auf Erden erlebt. Meine Verstörung rührte daher, daß man mir wieder genommen hat, was ein Mensch zu besitzen sich nur wünschen kann. Ich versuchte, gegen das alles anzukämpfen. Ich wußte, was hinter dieser Versuchung steckte, doch selbst dann war es schwer, dagegen anzukämpfen. Hätte man mich zum zweitenmal durch das Tor von Gholan geschickt, wäre ich der Versuchung erlegen.«

Sicherlich galt das für jeden normalen Menschen, der nicht die mißtrauische und intuitive Einstellung des Commanders besaß. Da er das Ghengach-System der Selbstbeherrschung gelernt hatte, war es ihm gelungen, sich zum Teil aus der Verstrickung der lllusionen zu lösen. Und doch hatte ihn das viel Mühe gekostet. Denn er hatte in einer Welt geweilt, in der alles seinem Willen und Wunsch gehorchte, als wäre er ein Gott. Er hatte die Wahrheit zu allen Rätseln des Universums gefunden. Oder wenigstens hatte er das Gefühl gehabt, Schlüssel zum Geheimnis des Universums zu besitzen. Und dann war ihm die Frau gegenübergetreten, eine Göttin voll Anmut, Schönheit und Verständnis, die perfekte Lebensgefährtin, und sie wartete dort auf ihn... wartete... wartete...

Scott spürte, wie jemand seine Hand berührte, und blickte auf. Luden sah ihn besorgt an.

»Barry!«

Der Kaffee in der Tasse war bereits kalt geworden. Er hatte die anderen vollkommen vergessen. »Es ist alt«, sagte er. »Das Tor ist so alt, daß man gar nicht zu schätzen' wagt, wann es erbaut wurde. Wahrscheinlich ein Artefakt der Zheltyana. Sie hatten es wahrscheinlich als eine Art Spielzeug gedacht. Doch das werden wir nie erfahren. Es enthält jedenfalls ein Gerät, das die Gedanken erforscht und sofort darauf reagiert. Es setzt die Gedanken in so perfekte Illusionen um, daß man sie für echt, für die Wirklichkeit hält. Sobald man an etwas denkt, ist es schon da. Tod und Wiederauferstehung - beides geschieht vor deinen Augen. Eine Stadt, ein ganzer Planet - alles wird geschaffen. Es gibt keine Einschränkungen. Ich sah die Galaxis vor mir, als wäre sie ein Edelstein in meiner Hand. Ich erlebte die Entstehung des Universums mit - oder zumindest, wie ich sie mir vorstellte. Und auch andere Wünsche wurden prompt erfüllt...«

»Eine Frau?« fragte Luden sanft. Scott blieb stumm, als wollte er darüber nicht sprechen. »Es muß dir auch eine Frau erschienen sein«, fuhr Luden im sanftem Ton fort. »Für dich und jeden anderen Mann gibt es eine Idealvorstellung von einer Frau, nach der er sich sein Leben lang sehnt. Und keine Wirklichkeit kann jemals den Wunschvorstellungen nahe kommen, die den eigenen Bedürfnissen entspringen. Illusion wird Wirklichkeit - was für eine Falle! Denn alle, die das Tor von Gholan betreten haben, sehnen sich danach zurück. Sie wollen nur noch in dem Paradies leben, das ihnen dieses Tor bietet. Das ist das Geheimnis des Tores von Gholan. Das ist auch der Grund, warum Cross Selbstmord beging.«

»Glaubst du nicht, daß ein moderner Mensch den Tod für etwas Endgültiges hält?« fragte Saratow. »Nein, wenn man ihm ein Jenseits glaubhaft vorspiegelt, wird er an ein Jenseits glauben. Das Tor von Gholan hat Cross den Beweis geliefert, den er brauchte. Nach seinem Tod glaubte er in diese »wirkliche« Welt zurückzukehren - zu der Macht, die er kennen gelernt hatte, zu der Frau, die er liebte. Er hat ja an sie geschrieben, wir haben den Brief ja gesehen. Kein Wunder, daß er Hna Irmuse gehorchte und zu dessen willigem Werkzeug wurde. Er hatte gar keine andere Wahl. Der Prior hatte den Schlüssel zu seinem absoluten Glück.«

»Was hat dir den Beweis geliefert, daß es sich nur um eine Illusion handelte, Barry?« fragte Chemile. »Ich dachte an die Mordain - und sie stand vor mir. Und ihr wart alle an Bord. Doch ich wußte, daß das unmöglich so sein konnte.«

»Glück«, sagte Chemile, »du hast großes Glück gehabt, Barry.«

Glück - oder vielmehr eine erbarmungslose Disziplin und Selbstbeherrschung. Und ein paar Freunde, die einem rechtzeitig halfen. Und außerdem hatte er das Tor von Gholan nur einmal erlebt. Wer wußte, ob er nach dem zweiten Besuch noch durchgehalten hätte.

Cross hatte das Tor von Gholan sicher mehrere Male durchschritten. Wie viele Erlebnisse dieser Art brauchte er wohl, bis er bereit war, zu töten - sich oder andere?

»Wir müssen uns das Tor unbedingt verschaffen«, sagte Luden in seine Gedanken hinein. »Begreifst du, was es bedeutet, Ein funktionierender Artefakt der Zheltyana! Vielleicht sollte es tatsächlich nur ein Mittel zur totalen Entspannung sein, ein Spielzeug. Der Verstand dieser Urväter muß viel stärker und widerstandsfähiger gewesen sein als unserer. Sie hatten offenbar eine viel klarere Einstellung zur Wirklichkeit, während wir leicht Illusionen und Träumen erliegen. Wir müssen das Tor untersuchen und herausfinden, wie es funktioniert. Vielleicht können wir es nachbauen. Barry, endlich haben wir gefunden, was wir schon so lange suchen! Ein unversehrter, funktionstüchtiger Artefakt der Zheltyana.«

»Wir müssen das Tor zerstören«, sagte Scott ruhig. »Nein!« Es war ein Angstschrei, den Luden ausstieß. »Nein, Barry, nein!«

»Glaubst du, mir fällt es leicht, so etwas anzuordnen?« sagte Scott seufzend. »Aber ich habe das Tor gesehen. Ohne Hilfe der MALACA können wir das Tor nie aus dem Berg herausholen. Und für die Landung der MALACA bekommen wir nie eine Erlaubnis. Soll ich es lassen wie es ist? Du hast ja miterlebt, wie es Cross ergangen ist. Wie viele Mörder sollen noch mit Hilfe dieses Tors gedungen werden? Und ein Überfall auf das Kloster würde als kriegerischer Akt betrachtet werden - das Tor eine Kriegsbeute der habgierigen Terraner. Nein, Jarl, uns bleibt nichts anderes übrig, als es zu zerstören.«

»Aber denke an die unersetzlichen wissenschaftlichen Erkenntnisse, die uns das Tor liefern kann!«

»Ich weiß, Jarl, ich weiß. Versuche, dich mit der Tatsache abzufinden, wie ich es bereits getan habe. Wir müssen nur noch entscheiden, wie wir es am besten vernichten können.«

Der Artefakt war tief im Berg vergraben, von bewaffneten Fanatikern beschützt. Wenn die Mordain das Kloster direkt angriff, würde es das Tor nur unter Tonnen von Schutt begraben können. Dabei blieb das Tor aber unversehrt. Eines Tages war es dann wieder freigeschaufelt und wurde dazu mißbraucht, ein Heer von willenlosen Sklaven heranzuziehen.

»Ich glaube, es gibt einen Weg«, sagte Luden bedächtig.

»Die Vulkantätigkeit des Planeten?«

»Möglich. Wir könnten an den empfindlichen Stellen der Planetenkruste die Erdstöße so sehr verstärken, daß es zu einer Katastrophe kommt. Penza, ich brauche deine Hilfe. Bist du in der Lage, dich im Freien zu bewegen, Penza?«

»Hältst du mich für einen Schwächling, Jarl?«

»Nein; aber deine Wunde muß ziemlich schmerzhaft sein.«

»Das ist nur ein Kratzer. Nicht der Rede wert. Was soll ich für dich tun?«

»Wir müssen Sonden über dem Meeresboden verteilen und Löcher bohren. Dann zünden wir kleine Sprengladungen und registrieren die Schallwellen.«



*



Sie arbeiteten stundenlang auf dem Meeresboden, bis Luden genügend Daten für seine Berechnungen gesammelt hatte.

haben hier eine vulkanische Rinne, die direkt durch den Archipel von Rovik verläuft. Die Insel mit dem Tor von Gholan liegt hier direkt am Rand des Grabens.« Er zeichnete eine Linie auf eine Karte ein und deutete dann auf einen Punkt, von dem mehrere Vektoren ausgingen.

»An diesem Punkt treffen wir auf ein ganzes Netz von Sprüngen in der Planetenrinde. Eine höchst ungewöhnliche Situation. Aber wir wissen ja bereits, wie wenig stabil diese Welt ist. Meiner Vermutung nach wird sich eines Tages der Boden unter dem Meer heben und einen neuen Kontinent ans Tageslicht bringen Dafür wird das Festland hier im Osten versinken und zum Meeresboden werden.«

»Doch so lange können wir nicht warten, Jarl.«

»Richtig, Barry. Doch hier«, er deutete mit dem Griffel auf die Karte, »treffen drei Landmassen zusammen. Die gegenwärtige Erschütterung der Planetenrinde ist vorwiegend darauf zurückzuführen, daß die Landmassen sich hier aneinander reiben und Druck aufeinander ausüben. Natürlich ist das im Augenblick ein Prozeß, der nur langsam vonstatten geht. Aber wir können ihn beschleunigen durch den Einsatz von Atomtorpedos.«

Scott betrachtete stirnrunzelnd die Karte, die roten, gelben, blauen und grünen Linien, die Risse und Spalten in der Planetenrinde anzeigten und die erdbebengefährdeten Gebiete abgrenzten. »Und was kommt dabei heraus?«

»Nun, wie ich schon sagte, Barry, eine weltweite Katastrophe.« Scott schüttelte den Kopf. »Nein, Jarl, dieses Gebiet ist zu groß. Dann wird die Küste des Festlandes überflutet, Städte verwandeln sich in Ruinen und unschuldige Menschen müssen darunter leiden. Es muß eine bessere Lösung geben.«

»Welche, Barry?«

Der Commander deutete mit dem Finger auf einen von mehreren Linien durchkreuzten Punkt. »Dieser Knoten hier. Das scheint ein potentieller Vulkan zu sein. Wenn wir ihn zu einem Ausbruch anregen, können wir die Insel mit dem Kloster von Gholan zerstören, ohne eine weltweite Katastrophe auszulösen. Du weißt, daß wir es nicht anders machen können, Jarl.«

Luden nickte, wenn auch widerstrebend.

Barry Scott legte dem Professor beide Hände auf die Schultern. »Was ist mit dir, Jarl? Wolltest du dich betrügen?«

Luden lief rot an, ein Eingeständnis seiner Schuld. »Ich weiß ja, daß das Tor von Gholan zerstört werden muß. Aber...«

»…du wolltest das gern vermeiden und hast mir deshalb einen Plan vorgeschlagen, den ich um keinen Preis akzeptieren würde.« Scott blickte dem Professor in die Augen. »Wir kennen uns doch viel zu gut, Jarl. Du wolltest verhindern, daß ich das Tor zerstöre, weil das für dich genauso schlimm ist, als müßtest du dir deinen rechten Arm abhacken. Und, glaube mir, es trifft mich nicht weniger hart als dich. Doch was bleibt uns anderes übrig? Wie viele unschuldige Menschen müssen denn noch sterben, ehe du diese Notwendigkeit einsiehst?«

Luden holte tief Luft. »Du hast natürlich recht, Barry. Die Stelle, die du ausgesucht hast, ist die einzige Möglichkeit, die uns bleibt.«

Sie lag ein paar Meilen von der Insel entfernt. Große Gasblasen stiegen dort aus einer Spalte im Meeresboden auf, und ab und zu sprühte eine Fontäne aus der bewegten See in den grauen Himmel hinauf.

»Es kommt alles auf die Resonanz an, Barry«, sagte Luden nachdenklich, als Scott zum Professor ins Labor kam. »Wir müssen den Atomtorpedo genau im richtigen Augenblick zünden, wenn die Druckwelle aus dem Planeteninneren kommt. Sonst neutralisieren sich die Kräfte.«

»Hast du die Periode der Erdstöße schon berechnet?«

»Ich prüfe meine Berechnung noch einmal nach.« Luden hatte die Kopfhörer umgeschnallt und drückte auf einen Knopf. »Der Puls wird schneller. Bald hat er seinen natürlichen Höhepunkt erreicht, und dann müssen wir handeln.« Er blickte den Commander ernst an. »Weißt du überhaupt, wie gefährlich dieses Unternehmen ist, Barry? Wir setzen hier gewaltige Energien frei. Und wenn wir einen Fehler machen, können wir leicht dabei draufgehen.«

Doch dieses Risiko mußte Scott eingehen. Er stand am Kommandopult. »Alle auf Gefechtsstation!« befahl er. »Penza, volle Kraft auf die Abschirmung und die Maschinen. Veem, du bleibst bei dem Computer in der Feuerleitstelle, falls wir angegriffen werden. Jarl, du gibst das Signal, wenn die Torpedos abgeschossen werden sollen. Das besorge ich von hier. Alles klar?«

Saratow und Chemille bestätigten ihre Gefechtsbereitschaft. Luden sprach langsam ins Mikrofon: »Barry, wir müssen den ersten Torpedo in genau siebenunddreißig Sekunden zünden von - jetzt - an!«

Der Chronometer tickte, als Scott auf den roten Auslöseknopf drückte. Wasser rauschte an den Luken vorbei, als die Mordain an die Oberfläche des Meeres stieg. Dann schwang sie sich in den Himmel und zog in einer flachen Kurve nach Norden davon. Scott beobachtete den Zeiger des Chronometers, den Daumen auf dem Knopf des Radiozünders.

»Noch fünf Sekunden, Barry.«

»Ist registriert, Jarl.« Als der Zeiger auf den roten Strich rückte, drückte Scott gleichzeitig auf den Knopf. Vor und unter ihnen explodierte das Meer in einer gewaltigen Dampfsäule. Ein tobendes Inferno brach an der Stelle los, wo der Atomsprengkopf explodiert war. »Sieben Sekunden, Barry.« Ludens Stimme war schrill, aber präzise. »Null!«

Sieben Sekunden blieben Scott, um die Mordain in die Wasser- und Dampfsäule hineinzusteuern, zu zielen und das nächste Torpedo abzuschießen. Scotts Hände spannten sich um die Steuerhebel. Er flog mit dem Raumschiff, als wäre es ein Teil von ihm selbst. Er behielt das Visier, den Chronometer und das Zielgebiet gleichzeitig im Auge.

»Jetzt!«

Scott hatte diesen Moment genau abgepaßt. Der Torpedo verließ zischend das Rohr, schlug an der gleichen Stelle auf, wo der erste Sprengkopf den Graben in der Rinde noch vertieft hatte. Ein zweiter Torpedo folgte, dann ein dritter, und jetzt raste die Mordain wieder mit voller Kraft hinauf in den Himmel, fort von dieser Stätte der Vernichtung.

»Teufel«, rief Chemile aus dem Turm, »du hast einen neuen Vulkan geschaffen, Barry!«

Aus der See stieg in einer gigantischen Explosion flüssige Lava, kühlte in der Luft ab, prasselte in riesigen Blöcken zurück ins Meer, während glühende Massen nachstießen. Asche und glühendes Gestein prallten gegen die Schiffshaut der Mordain, versuchten die Abschirmung zu durchdringen, die den Schiffsrumpf schützte. »Jarl?«

»Zwölf Sekunden bis zum nächsten Puls, Barry.« Wieder steuerte Scott das Schiff in das sprühende Inferno aus glühenden Steinen. Dampf und Asche hinein. Wieder ließ er eine Salve von Atomtorpedos los, die den Krater in der Planetenrinde mit unwiderstehlicher Gewalt vergrößerten.

Wie Riesenfäuste hämmerten sie gegen die Erdkruste. Das kochende, von den Atomladungen noch mehr unter Druck gesetzte Magma fand keinen Ausweg mehr durch das schmale Ventil des Vulkans. Sie drückte gegen die Ränder des Planetengrabens, erweiterte ihn, zerbrach die Planetenkruste wie eine Eierschale.

Hoch oben vom Rand der Atmosphäre aus beobachtete Scott die Katastrophe. Plötzlich öffnete sich die Erde unter dem Meer. Wasser strömte hinunter zum glühenden Magma und sprühte dann dampfend zum Himmel. Der Graben riß in Sekundenschnelle auf, erreichte die Insel mit dem Kloster und riß sie in die Tiefe.

Das Meer schloß sich wieder über der Stelle, wo die Insel vorhin noch gewesen war. Eine meilendicke Erd- und Wasserschicht bedeckte jetzt ihr Grab. »Wir haben es geschafft, Barry«, rief Luden leise. »Die Insel ist vernichtet - leider auch das Tor von Gholan.«

Scott nickte. Auch er trauerte um den Verlust dieses unersetzlichen Artefakten. Doch nun konnte es auch Niemand mehr mißbrauchen und damit den galaktischen Frieden bedrohen…
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